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Deutſ<-evangeliſhe Wochenſchriſt 


Organ für amtliche Kundgebungen des Fentralausſchuſſes zur Fsrderung 
der jog. e Kirche in Oeſterreich, des Deutſch⸗evangel ee Bundes 
für die Oſtmark (Oeſterreich), des Wehrſchatzbundes, des Luthervereins. 


Begründet von: Seh. Kirchenrat D. Friedrich Meyer in Zwickau. = 
Herausgeber: Kirchenrat D. R. Eckardt in Kriebitzſch (S.-U.). Verlag: Arwed Strauch in Zeipzig. 


Schriftleiter: Schriftleiter: 


arrer 6. Mie in Guben (N. ⸗Cauſ. arrer LI 1 tter in N Oe. 
Ph (für das Dentſche Reich). 0 ah a lrg NN EP 


Preis vierteljahrlich durch die Poſt 1.62 Mf., den Buchhandel J Nachlaß laut Plan. Jurückweiſung von Anzeigen, die zur Aufnahme nicht ge⸗ 
1.60 Mk., in Oeſterreich bei der Poſt 2.05 K, bei den Nieder- eignet erſcheinen, behält ſich der Verlag vor. Erteilte Auftrage konnen weder 
lagen 1.50 K. Unter Kreuzband vom Verleger fürs Deutſche angehalten noch zurückgezogen werden. Zuſendungen find zu richten in reichs⸗ 
Reich 1.90 Mk., für Oeſterreich 2 K, fürs Ausland 2.15 Mk. ] deutſchen und allgemeinen Angelegenheiten an Kirchenrat D. R. Eckardt, far 
vierteljährlich. Einzelne nummern . of. = 40 h. ] die deutſche Wochenſchau an Pfarrer Mix, in öſterreichiſchen Angelegenheiten 
Anzeigenpreis 40 Pf. für die 4:geſpaltem. Detitzeile, für [an pfarrer Lic. Fr. Hochſtetter, für die Verwaltung, Anzeigen u. Beilagen 
Stellengeſuche und Angebote 20 Pf. Bei Wiederholungen Jan die Verlagshandlung von Arwed Strauch in Leipzig, Hoſpitalſtr. 25. 


poſtzeitungspreisliſte fürs Deutſche Reich Seite 417, für Oeſterreich Nr. 5087. Scheckkonto Ur, 105847 beim k. k. Poſtſparkaſſen-Amte in Wien. 


Nr. 28. 


Inhalt: 

Die Toten. Gedicht. Von Guſtap Schüler. — Was für ein 
Deutſchland erbitten wir uns von Gott nach dem Urieged Von hn. 
— Der ſchießt nur auf Singvögel. Von Schröder. — Hus. Hur 
500. Wiederkehr ſeines Todestages. Don 5. — Johannes Hus 
im Kerker. Gedicht. Von Konrad Ferdinand Meyer. — Ein 
Pariſer Stimmungsbild. Von Dr. Carl Fey. — Wochenſchau. — 
Bücherſchau. — Heittafel der Kriesereigniſſe. 


Zahlreiche Pikariate in Peſterreich 
ſind unbeſetzt. Meldungen junger Theologen -ſind 

dringend erwünſcht. 
Kriebitzſch S.-A. 


„ Vikarſtelle 
in Wienex-Neuſtadt, Aieder-Jeſterreiq, it zu beſeten. 
Bewerbungen erhittet N 


Bücherschau. 
3 ber. CEN: MILE9, -: 
M. Arper und A. Filleſſen, Kriegsagende. 
Durchhalten! Göttingen, Vandenhoeck und Ruprecht 1915. 
Dieſer 3. Teil der vielgebrauchten n bringt noch 


wertvolle Ergänzungen. Es wird bei der längeren Dauer des Kriegs 
auch für den gedankenreichſten Prediger ſchwierig, in Kriegsgottes⸗ 
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Leipzig, 9. Juli 1915. 


Kirchenrat D. Gckardt. | 


Väter in ihrer kraftvollen Sprache reden zu laſſen. 


zählen, die veröffentlicht worden ſind. 


3, Teil. 


| An unſere Leſer. © 

Die Zeittafel der Kriegsereigniſſe der Wartburg berichtet kurz 
über alle bedeutenderen Vorgänge auf dem Kriegsſchauplatze. Sie 
wird deshalb von den Getreuen der Wartburg auch im Felde mit 
Vorliebe geleſen. Wir ſenden bereits ſeit Kriegesanfang einer ganzen 
Anzahl von Leſern die Wartburg ins Feld und übernehmen gern den 
regelmäßigen wöchentlichen Verſand an weitere uns aufzugebende 
Feldadreſſen. Wir ſind aber auch bereit, ſonſtigen Intereſſenten die 
Wartburg ins Feld oder ins Lazarett unentgeltlich zu ſchicken. Wir 
bitten um zahlreiche Angabe von Anſchriften. 


Der verlag der Wartburg. 
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ERC CET 


dienſten immer neue Geſichtspunkte aufzuſtellen. Deshalb wird jeder 
die 23 Entwürfe für Kriegsgottesdienſte willkommen heißen. 31 
Gebete ermöglichen mehr Abwechslung. Sehr brauchbar iſt auch die 
beigefügte Sammlung von Gebets⸗ und Feithedern. Sie wird in 


Predigt und anderer Darbietung vielfach verwendet werden können. 


Die Vermehrung der vaterländiſchen Worte gibt Gelegenheit, die 
Ein Inhalts⸗ 
verzeichnis über alle 5 Teile erleichtert die Auffindung der Stücke. 
Die Kriegsagende gehört auch zu den Leiſtungen deutſchen Geiſtes 


in dieſem Kriege, die uns kein anderes Volk nachzumachen vermag. 


| Schr. 
J. Daunrtk. Nicht frieden, ſon dern das Schwert. 
Baſel, F. Reinhardt. 1 Mk. | 
Dieſe 8 Hriegspredigten, gehalten vom Pfarrer der evangeliſchen 
Kurgemeinde in Davos, möchten wir zu den beſten Kriegspredigten 
| Obwohl Schweizer, ſteht Ver⸗ 
faſſer auf deutſcher Seite. Allem Hurrapatriotismus abhold, läßt er 
vor allem das Bibelwort zu ſeinem Rechte kommen. Die Gedanken- 
führung iſt klar, die Sprache knapp und ſchön. Wlt. 
Der Franktireurkrieg in Belgien. Geſtändniſſe der 
belgiſchen Preſſe. Mit 4 Abbildungen. Stuttgart, Deutſche Ver⸗ 
lagsanſtalt. 30 Pf 4% 
Aus belgiſchen . der erſten Kriegswochen wird der 
Nachweis erbracht, daß ſie ſelbſt unverblümt zum Franktireurkrieg 
aufgefordert haben, und daß engliſche, franzöſiſche, belgiſche Feitungen 
ſelbſt in Wort und Bild die „Heldentaten“ der Fivilbevölkerung ver- 
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„Soeben erſchien: 


Unerſchütterlich bereit! 


Deutſche Kriegslieder 1914/15 
| | vote | 
Guftav Srhiiler. 
| Zweite Folge. 
Preis kartonniert 50 Pfg. 


Guſtav Schüler hat jetzt im unterzeichneten Verlage 
ſeinem Gedichtbande: „In Waffen und Wahrheit“ eine 
zweite Folge Deutſcher Kriegslieder folgen laſſen, die, in 
vornehmer Ausſtattung, eine geſichtete Sammlung der beſten 
Kriegslieder darbietet, die Schüler ſeit Beginn des zweiten 
Kriegsjahres geſchaffen hat. 

So viel Wahrheit und echte Empfindung, ſo viel 
Klang und Formenſchönheit ſind in dieſen Verſen ent⸗ 
halten, daß man nur wünſchen möchte, auch dieſe 
Sammlung werde ein Weagenoſſe unſerer Helden draußen 
im Felde und vieler deutſcher Familien drinnen im Lande. 


Arwed Strauch, Verlagsbuchh., Leipzig, 
Hoſpitalftrafe 22. 
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Soeben erſchien: 


Die Baupfſache 
6 Kriegs- Auſſätze der Wartburg 
Prof. Dr. geinrich Wolf, Düſſeldorf 


Preis 70 Pfg., franko 75 Pfg. 


Inhalt: 
1. Der umgekehrte Weg. 


2. Hundert Jahre, 1815—1915, zum hundertſten Ge⸗ 
burtstage Bismarcks. 3 


3. Ironie der Geſchichte und die nationale Be⸗ 
deutung des jetzigen Weltkrieges. 


4. Staatsverband über Volksverband ? 
5. Saat und Ernte. | | 
6. Die Hauptſache. 


Die in einem Hefte vereinigten Kriegsaufſätze von Profeſſor 
Dr. Wolf dürften vielen Wartburgleſern willkommen ſein. Sie 
eignen ſich in dieſer Form vortrefflich zur Verſendung ins Feld. 


Für jeden Deutſchen 
die beſte Aufklärungsſchrift. 


Verlag von Arwed Strauch, Lei pꝛig, 


_ 


* Hoſpitalſtraße 25. 


3 haben. Gegenüber dem Lügenfeldzug unſerer Feinde, in dem 
die 
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handlung wimmelt, ausgeme! 


werden, auch jetzt noch nützlich zu leſen und wert, weithin verbreitet 

zu werden. Mix. 

H. Moenig, Sechs UKriegs predigten. Jena, E. Diede⸗ 
richs. 1 Mk. | | 

Derſelbe, Neue Kriegspredigten (ebenda 1 Mk.). 

Dieſe Predigten des bekannten Bremer Pfärrers reichen vom 

5. Auguſt bis 18. Oktober 1914. Sie begleiten in ihrem Wort die 

einzelnen Ereigniſſe. Immer iſt es der Deutſche, der da ſpricht. 

Aber hier handelt ſichs nicht um die äußere Macht allein, ſondern 

vor allem um die innere Erneuerung im Geiſte Fichtes. Koenigs 

Sprache iſt einfach, doch nicht ſelten auch von hoher Schönheit. Wlt. 

Gottesbegegnungen im großen Kriege. Feldpoſt⸗ 
briefe, Auszüge aus Kriegstagebüchern und Erfahrungen von 
Feldpredigern, geſammelt von Pfarrer Lic. Neuberg 
und Lic. Stange. Dresden, C. L. Ungelenk. A 

In geſchmackvoller und gediegener Ausſtattung werden hier 
allerlei Zeugniſſe des religiöſen Erlebens unſerer Krieger dargeboten 

— eine notwendige und herzerquickende Sammlung, die fortgeſetzt 

wird und eine unerſchöpfliche Fundgrube zu werden verſpricht für alle, 

die den ſittlich-religisſen Wirkungen dieſes Weltkrieges 8 

| ix. 

H: Joſephſon, Schmückt das Feſt mit Maſen. Ein 
Heimatgruß für unſere Brüder unter den Waffen zum Pfingſt- 
feſt 1915. Leipzig-Hamburg, G. Schlößmann. 25 Pfg. 

Auch nach dem Pfingſtfeſt ſehr leſenswert. 
Oel und Wein für Derwun dete, von Lili von 


Hackewitz. Blatt 1—5 zu je 4 Seiten. Je 2 Pfg., 106 


Nummern 1,70 Mk. 
Fur Verteilung in Lazaretten geeignet. 5 
P. Lic. Schattler, In Gottes Namen durch! Berlin, 
Karl Siegismund. 40 Pfg., 100 Stck. 30 Mk. 


Swölf kernige, zündende Anſprachen eines alten Soldatenpa- 


ſtors, die ich in den Händen recht vieler Soldaten ſehen möchte. Mix. 


Für die Studierſtube. 15 

Paul Hiiberlin, Ueber das Gewiſſen. Nach einem 

öffentlichen Disfuſſionsvortrag vom 21. November 1914 in Bern. 

Baff ß %⅛U⏑ 8 

Die auf neukantiſchem Boden ſtehende Unterſuchung hilft da⸗ 
zu, über die bekannt ſchwierige Frage des Gewiſſens, deren theoretiſche 
Behandlung gar nicht einfach iſt, Klarheit zu ſchaffen. Wenn nur der 
Verfaſſer wenigſtens einen Teil der Fremdwörter, 
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elgier als unſchuldige Opfer der deutſchen Beſtialität hingeſtellt J. A lbani, Vie r3 ig Tage in der Wüſte. Dresden, 


C. L. Ungelenk. 

Der evangeliſche Geiſtliche iſt nach Albani von jeher ſchwer 
zwiſchen Weltentfremdung und Verweltlichung hindurch gekommen. 
Das Ergebnis ſei dort die Karikatur, hier die Charakterloſigkeit ge⸗ 
weſen. D. Albani will das beſſern. Als Gehilfen empfiehlt der Dok⸗ 
tor der evangeliſchen Theologie den Stifter des Jeſuitenordens, in 
deſſen „geiſtlichen Uebungen“ der Herr ſelbſt auf dem Throne ſitze. 
Dieſe „geiſtlichen Übungen“ ſeien mit Herzblut geſchrieben und hätten 
vielen das Herzblut wertlos, die Ewigkeit aber teuer gemacht. In 
ähnlicher Weiſe, wie es in dieſem Buch geſchieht, will Albani in ſei⸗ 
nem Buche „ſeinen Benutzern den Weg zum Erlöſer bahnen“. Nur 
dürfe man es nicht durchfliegen- Man müſſe „den einzelnen Abſchnitten 
an 40 Tagen nacheinander zwei Stunden ſtiller Andacht weihen“. Wlt. 


Zeittafel der Kriegsereigniſſe. 
29, Juni. In der Gegend von Kamienka ſind die Ruſſen 


bereits hinter den Bug gedrängt. Im Norden Galiziens ſtehen 
die verbündeten Truppen jetzt auch bei Tomaszow auf ruſſiſchem 


Boden. — Wie jetzt bekannt wird, iſt bei Alwaz an der perſiſchen 


Grenze ein ganzes engliſches Regiment von den Türken vernichtet 
worden. — Von den verbündeten deutſch⸗öſterreichiſchen Truppen 
ſind im Juni im ganzen 521 ruſſiſchd Offiziere und 194,000 Mann 
gefangen und 93 Geſchütze, 364 Maſchinengewehre, 78 Munitions⸗ 
wagen und 100 Feldbahnwagen erbeutet worden. Die deutſchen 
Truppen in Kurland' nahmen den Kuſſen 2 Fahnen, 121 Offiziere, 
25,695 Mann, 7 Geſchütze, 52 Maſchinengewehre, 6 Minenwerfer, 
1 Flugzeug ab. — Die Montenegriner und Serben beſetzen unter 
Widerſpruch Italiens den größten Teil Albaniens. — | 5 

350. Juni. Der ruſſiſche Rückzug greift nun auch auf Polen 
über; die ruſſiſchen Truppen ſind im Kückzuge auf die Linie 
Iwangorod⸗Lublin⸗Cholm. — Die ununterbrochenen Angriffe der 
Franzoſen auf den Maashöhen weſtlich von Les Eparges werden 
unter ſchveren Verluſten für die Angreifer von den Deutſchen zurück ⸗ 
gewieſen. Desgleichen ſind die wiederholten Angriffe der Italiener 
am Iſonzo, bei Plava, im Abſchnitt Sagrado-Monfalcone ausnahms- 


los zurückgeworfen worden, — Oeſterr. Flieger bewerfen das 


Cruppenlager Oraſac ſüdweſtlich Obrenovac wie die Werft Belgrad 


mit Bomben. — Im engliſchen Unterhauſe ſagte der Unioniſt 
Houſton, daß die Lage Englands nie ſo verzweifelt geweſen wäre, 
als jetzt. — Franzöſiſche Blätter geſtehen offen ein, daß man in 
F Fortſetzung auf der 5. Umſchlagſeite. 
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17 wochenſchelft 


Organ für amtliche Kundgebungen des Zentralausſchuſſes zur Forderung der evangellſchen Kirche in Oeſterreich, des Deutſch evangeliſchen 


Bundes für die Oſtmark (Oeſterreich), des Wehrſchatzbundes, des Luthervereins. 
Begründet von Geh. Kirchenrat D. Frieorich meyer in Zwickau. Herausgeber: Kirhenrat D. R. eckardt in Krieditzſch (5.-A.). Verlag: Arwed Strauch in Leipzig. 


Schriftleiter: pfarrer 8. Mix in Suben (N.⸗Cauſ.) [für das Deutſhe Reich], 
farrer Lie, Fr. Hochſtetter in neunkirchen (Nieder6fterreich) [fi* Oeſterreich ]. Zu- 
endungen ſind zu richten in reichsdeutſchen und allgemeinen Ungele —.— an Hirchen 
rat D. R. Eckardt in Kriebitzſch (S.-U.), für die dentſhe Wo chau an Pfarrer 
G6, Mix in Suben (N.,-Lauj.), in öſterreichiſchen Angelegenheiten an Pfarrer Lic. 
Fr. Hochſtetter in Neunkir Hen (Riederöſterreich), für die Verwaltu bony 
und Verſand),- „wie fir Unzeigen und Beilagen an Arwed Strauch, ger 

Ceipxig, Hoſpitalſtr. Rr. 28. Bezugspreis vierteljährlich durch die Poſt 1.62 M., 1 So 


Buchhandel * Mk., in Oeſterreich bet der Poſt 2 K 5 h, bet den Nieder ⸗ 
lagen 1 K 30 R Unter Are | eb vom Verleger fürs Deutſche Reich 1.90 Ulf. 
for Oeſterreich 2 K, wy Ausland 2.16 Mk vierteljährlich. — Einzelne Nummern 
30 Pf. = 40 . — zeig * 9g a) PF. fär die 4-geiſpaltene 3 Stellen. 
geſuche und Angebote 20 > of. ei Wiederholungen Nachlatz lant Pla Erteilte Auf⸗ 
trage können weder angehalten noch zurückgezogen werden. Fur das Erſchemnen der Anzeigen 
an beſtimmten Tagen und beſtimmten Plätzen wird keine Gewahr geleiſtet. Zurückweiſung 
von Anzeigen, die zur Aufnahme nicht geeignet erſcheinen, behält ſich der Verlag dor 


Poſtzoitungspreisliſte fürs DeutſHe Reich Seite 426, für Oeſterrei h Nr. 5087, — Scheckkonto Ur. 105847 beim k. k. poſtſparkaſſen · mte in Wien. 


Nr. 28. 


Leipzig, 9. Juli 1915. 


14. Jahrgang. 


Dle Toten 


Und jeder Tropfen deutſches Blut, 

Das die Todeshalden verſchlungen, 

Steht auf und redet mit ſtrömender Glut 
Von felſenbrechendem Mannesmut 

Mit ſtolzen, brauſenden Zungen. 


Und jedes der purpurnen Opfer gilt gleich, 
Ob aus Volks- oder Fürſtenadern. 

Und jeder der Helden, ſterbebleich, 

Feſtet am heiligen deutſchen Reich 
Wie mit Mörtel die wuchtigen Quadern. 


Und jedes Sterben iſt Hochgeſang 
Auf die Freiheit, frevelumlauert, — 
Jedes Herz bei ſeinem Golgathagang 
Ulinge heldig mit im gleichen Klang: 
Groß geſtorben und groß betrauert! 


Ihr Mütter und Witwen und Bräute voll Not, 
Ihr ſollt nicht zerbrochen jammern. 

Mit den Roſen des Herzens kränzt ihren Tod 
Und baut einen Altar, flammenumloht, 

In des Schluchzens Uellern und Kammern. 


Und treibt nicht dahin mit ſtarrem Geſicht 

In des Schmerzes irrenden Booten — 

Die Hingeſunknen krönt ſtrahlendes Licht, 

Nicht zittern und zucken — ſo klein ſeid ihr nicht! — 
Seit wert eurer herrlichen Toten! 


Guſtav 1 


| Was fiir ein Deutschland 3 wir uns von 
Gott nach dem Kriege? 


Urieg — wie ein Poſaunenſtoß hallt jetzt dieſes 


furchtbare Wort über die Länder des Erdenrundes. Vicht 
einige Völker, ſondern viele Völker ſtehen gegeneinander. 
Wir haben den Weltkrieg: Von den 1800 Millionen 
Menſchen — in dieſer ungefähren Größe berechnet 
man die Fahl der Erdenbewohner — ſind 900 Milli— 
onen, alſo die Hälfte der Menſchheit, am Uriege 
mittelbar und unmittelbar beteiligt. Der 

hat einen derartigen Umfang angenommen, 
daß man unwillkürlich an die Worte erinnert 
E wird, mit denen Chriſtus die Dorzeichen des Welt— 


yh nor vamlich an die Worte: „Ihr werdet hören I 


Red 


Krieg 


Krieg und Geſchrei von Kriegen. Es wird ſich empören 
ein Volk über das andere und ein Königreich über das 
andere“ (Matth. 23, 6— 7). 


Grauenerregend ſind die Folgen, die der Urieg 
bereits gebracht hat und noch bringt. Namenloſes Elend 
tritt uns auf den Kriegsſchauplätzen ſelbſt 
entgegen: Wie groß iſt die Qual vieler Verwundeten, die 
Angſt der Gefangenen, wie herzergreifend ſind die Seufzer 
der Sterbenden! Wir ſehen ein Maſſenſterben von er— 
ſchütternder Wirkung. In wenigen Sekunden ſinken 
draußen Tauſende tot zu Boden. Die Blüte des Volkes 
ſinkt dahin; geſunde Männer, an denen der Arzt vor 
dem Auszug in's Feld nicht den geringſten Fehler ge— 
funden, hochbegabte, hochgebildete Männer, die reiche 
Kenntmſſe ſich erworben, reiche Erfahrungen ſich ge- 
ſammelt haben, Familienväter, die treulich für ihre An— 
gehörigen geſchafft und geſorgt, die einzigen oder die 
letzten Söhne von Eltern, die Söhne von Witwen, die 
einzige Stütze bekümmerter Herzen, ſinken dahin, getroffen 
von den mörderiſchen Geſchoſſen. 

Namenloſes Elend verbreiten die Kriegs- 
ſchauplätze in ihrer Umgebung. Saaten 
werden zerſtampft, Dörfer und Städte verwüſtet und in 
Brand geſchoſſen, viele Familien werden obdachlos und 
müſſen all ihrer Habe beraubt ihr eil in der Flucht 
ſuchen. 
Auch wir in der 


Heimat, die wir Gott ſei 


dank von den unmittelbaren Schrecken des Krieges ver- 


ſchont ſind, gewahren die Folgen des Krieges gerade 


genug. Handel und Wandel liegen großenteils darnieder; 


mit der Arbeitsloſigkeit hält die Armut Einkehr. 
kommt die Nieſentrauer, die durch unſer Volk geht. Kein 
Schloß, keine Hütte, kein Hoch-, kein Niedrigſtehender, 
kein Mann, keine Frau, kein Greis, kein Kind bleiben 
von den Schrecken des Krieges verſchont. Wer zählt die 
Tränen der Witwen und der Waiſend 

Wahrhaftig die Urheber des Krieges, 
die dieſe Not und dieſen Jammer heraufbeſchworen haben, 
ſind nicht zu beneiden. Wie wollen ſie einmal das ver- 
antworten, was ſie angerichtet haben! Unzählige 
Flüche fallen auf ihr Haupt. Ihre Namen ſind mit 
Schimpf und Schande auf ewig bedeckt. 

In aller Chriſten Herzen lebt das Gebet: Gott möge 
den Greueln des Krieges doch in Gnaden ein baldiges 
Ende bereiten! 

In der Deutſchen Herzen lebt insbeſondere das 
Gebet: Gott möge uns Deutſche nicht verlaſſen! Er gebe 
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uns einen von ihm geſegneten Frieden und laſſe das 
Deutſche Reich in neuer Herrlichkeit erſtehen! 
Was für ein Deutſchland erbitten wir uns von Gott 
nach dem Kriea? Dieſe Frage beſchäftigt gewiß eines 
jeden Deutſchen Gemüt. Auf dieſe Frage, die den Mittel— 
punkt unſerer Ausführungen bilden möge, antworten 
wir: Ein äußerlich und innerlich großes Deutſchland. 
Daß wir ein äußerlich großes Deutſchland 
wünſchen, iſt wohl ſelbſtverſtändlich angeſichts der vielen 
und ſchweren Opfer, die uns die bisherige Eroberung 
der feindlichen Feſtungen und Gebiete gekoſtet hat. 
Natürlich iſt es verfrüht, heute ſchon über das zu ſprechen, 
was man den beſiegten Gegnern abnehmen will, weil 
dieſe Gegner eben noch nicht beſiegt ſind. Der Krieg 
geht noch ſeinen Weg weiter mit ehernen Schritten und 
das Schickſal ſchreitet unaufhaltſam über die Länder und 
Reiche, über die Schlachtfelder und Menſchen, die ſich 
gegenſeitig auszutilgen trachten. Ueber die Volker aber, 
die durch heimliche Ränke, durch hinterliſtige Tücke, 


durch frevelhaften Leichtſinn ſo namenloſes Elend über 


viele Länder gebracht haben, ſitzt der Weltenrichter. 


Zu dem, der bisher in der Weltgeſchichte ſich als einen 


gerechten und heiligen Gott mächtig bezeugt hat, haben 
wir das Vertrauen, daß er der gerechten deutſchen Sache 
zum Siege verhelfen werde. Gelingt es uns mit ſeiner 


Gnadenhilfe die Uebermacht der Feinde zu brechen, 


ſo werden wir gewiß einen ſolchen Zuſtand unſeres 


Reiches herbeizuführen ſuchen, daß wir Frieden halten. 
können, weil wir wollen, und daß die andern Volker ! 


Frieden halten müſſen, auch wenn ſie nicht wollen. 
Was für ein Deutſchland erwarten wir nach dem Kriege P 
Auf dieſe Frage antworten wir weiter: Dor allem ein 
innerlich großes Deutſchland. Ohne Gottes 
Wille geſchieht nichts auf der Welt. So iſt es gewiß auch 
mit ſeinem Willen geſchehen, daß wir Deutſche in dieſen 


gewaltigen Krieg mit hineinverwickelt worden ſind. 


Die hl. Schrift fordert uns an verſchiedenen Stellen auf, 
zu allen Zeiten dem Willen Gottes nachzuſpüren (3. B. 
Röm. 12, 2; Eph. 5, 10 u. a.). Was will nun Gott in 
und mit dieſem Kriege von uns d 


In Gottes Hand iſt der Krieg eine furchtbare Fucht⸗ 


85 rute, ein Erziehungsmittel.“ „„ 
Das furchtbare Blutbad des Krieges ſoll zu einem 


Bad der religiöſen und ſittlichen Erneuerung unſeres 


ganzen Volkes werden. 
Wir ſollen ein gottesfürchtiges Dolk 
werden. Die lange Friedenszeit, die Gott uns nach dem 
1870/71ger Kriege geſchenkt hat, wurde von Vielen nicht 
mehr als ein Gnadengeſchenk Gottes betrachtet, ſondern 
als ein ſelbſtverſtändliches Ergebnis menſchlicher 
Macht. Unter dem Mantel der Wiſſenſchaft ſuchte man 
der Religion den Garaus zu machen, als ob irgend eine 
Wiſſenſchaft im Stande wäre irgend etwas für oder gegen 
Gott zu beweiſen. Er beweiſt ſich ſelber. Die Glaubens— 
geſinnung und das Gebetsleben verfiel einem heilloſen 
Siechtum. Der diesſeitige Sinn überwucherte immer meor 
Den Wert des Lebens ſuchte man allein im Haben und 
Genießen, im Reichſeinwollen und Reichwerdenwollen, 
in der Derſtandesbildung und im Kunſtverſtändnis. 
Wir ſollen — das iſt weiter der Wille Gottes — ein 
ſittlich reines und ernſtes Volk werden. Zucht- 
loſigkeit und Ueppigkeit erhoben in der langen Friedens- 
zeit immer mehr ihr Haupt. Die Heiligkeit der ehelichen 


| 
| 


Treue ging immer mehr verloren. Da wir auf die Stimme 

ſeiner Güte nicht achteten, ſo will er uns jetzt heilen durch 
eine große ſchmerzliche Operation. Auf den Schlacht— 
feldern, wo Tauſende dahinſinken, erfahren wir die Wahr— 


heit des Pſalmwortes: „Das macht dein Zorn, daß wir 


ſo vergehen, und dein Grimm, daß wir ſo plötzlich dahin 
müſſen“. (Pſ. 90, 7.) Von den Schlachtfeldern, auf denen 
ſich Tauſende unſerer Brüder im Blute wälzen, klingt 
die erſchütternde Mahnung zu uns herüber in die Heimat: 


Wie könnt ihr in der Heimat mit der Sünde tändeln und 


ſpielen, wo wir auf den Schlachtfeldern zu Tauſenden 
bluten und ſterben! 

Wir ſollen auch ein demütiges Dolk werden. 
Viele unter uns ergehen ſich in voreiligem Siegesſtolz. 
Auf „Scherzpoſtkarten“ ſieht man vielfach deutſche Sol- 


daten abgebildet, wie ſte Ruſſen, Franzoſen und Engländer 


gleich Kindern verprügeln. Möge Gott in Gnaden geben, 


daß wir nicht unter den Sünden der Andern zu leiden 


haben! Denn all dieſer voreilige Siegesſtolz iſt ein Hohn 
auf den furchtbaren Ernſt des Urieges. Gar zu leicht 
können wir in die Gefahr kommen, die Macht und Kraft 
der vielen Feinde zu unterſchätzen. Jeder Stolz iſt Gott 
ein Greuel und ſchon im Sprichwort heißt es mit Recht: 
„Man ſoll den Tag nicht vor dem Abend loben.“ 

Wir ſollen vor Allem ein brüderliches Volk 
werden, auf politiſchem, ſozialem und konfeſſionellem 
Gebiete. O) möchte auf politiſchem Gebiet das kaiſerliche 
Wort: „Ich kenne keine Parteien mehr, ſondern nur 
Deutſche“ auch nach dem Kriege zur Geltung kommen! 

Ein brüderliches Polk ſollen wir vor allem andern 
ſein auf ſozialem Gebiet. Was für Unheil hat 
ſchon der Klaſſengeiſt geſtiftet! Die oberen Kreiſe 
ſchließen ſich von den niederen ab, gleich als wären die 
letzteren ausſätzig. Wenn Fürſten oder Adelige ihre 
Frauen aus nicht adeligen aber doch ſonſt achtbaren 
Kreiſen wählen, ſo redet man von einer unebenbürtigen 


Ehe. Was für ſoziale Gegenſätze ſchafft doch der nimmer— 


ſatte Kapitalismus, die Anhäufung übergroßen Reich— 
tums in den Händen Weniger! Die grauſame, rückſichts— 
loſe, teufliſche Gewalt des Mammons wird uns an dem 
Beiſpiel des kriegshetzeriſchen Englands ſo deutlich wie 
noch nie. Hier tritt uns die Wahrheit des Schriftwortes 


Jo recht vor Augen: Geiz oder wie es genauer heißt 
Habſucht iſt die Wurzel allen Uebels. (1 Tim. 6,10). 


Ein brüderliches Volk ſollen wir auch auf 
konfeſſionellem Gebiete werden. Schöne Anſätze 
zu brüderlicher Verſtändigung zwiſchen Proteſtanten und 
Katholiken ſind im Kriege zu Tage getreten. Anderer— 
ſeits hat es nicht an Anzeichen gefehlt, daß der alte un— 
verſöhnliche Geiſt des Haſſes gegen alles Proteſtantiſche 
in gewiſſen Ureiſen in der Tiefe weiter glimmt und nur 
durch die Kommandogewalt der Beeresleitung nieder- 
gehalten worden iſt. Aber wie dem auch ſei, eine weit— 
gehende Beſſerung der Verhiltniſſe iſt vielleicht doch zu 
erhoffen, da der Krieg viele künſtliche Scheide— 
wände niedergeriſſen und die Kämpfer aus den 
verſchiedenen Bekenntniſſen als gute Kameraden 
einander näher gebracht hat. die Auseinander— 
ſetzung zwiſchen den Konfeſſionen wird und muß 
ihren Fortgang nehmen. Aber es iſt zu erwarten, daß 
ſie ſich von der früheren Bitterkeit fernhalten wird. 
An uns Evangeliſchen ſolls wenigſtens nicht fehlen; de 
der evangeliſche Mirchenbegriff ſchaltet jegliche Intole— 
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ranz und Selhſtzucht aus. Wir ſagen nicht: „Nur bei 
uns iſt die Seligkeit zu erlangen, nur wir ſind exiſtenz— 


berechtigt“, ſondern wir halten uns an das Wort Jeſu: 
Wer an mich glaubt, der hat das ewige Leben (Joh 
6, 47). Jeder Chriſtusgläubige iſt uns ein Bruder. Bier 
heißt es im wahren Sinn: „Chriſtus iſt unſer Friede“ 
(Eph. 2, 24). 

Wir haben auch keinen ſchriftwidrigen Glaubens- 
begriff, durch den wir verleitet würden, willenloſe Werk— 
zeuge fanatiſcher Prieſter zu werden. Wir ſagen nicht: 
„Der ſeligmachende Glaube beſteht darin, daß man Alles 
für wahr hält, was die Kirche lehrt“ (mit andern 
Worten“ daß man alles blindlings tut, was der Prieſter ver— 
[anat), ſondern wir halten uns an das Wort des Apoſtels: 
Es iſt der Glaube eine gewiſſe Zuverſicht® (Hbr. 11, 1), 
nämlich ein lebendiges Gottvertrauen, ein direkter Ver- 
kehr mit Gott ſelbſt. Hierdurc wird es uns auch mög— 
lich, uns vor jeder menſchlichen Bevormundung zu ſichern 
und das Wort wahr zu machen: „Werdet nicht der Men 
ſchen Knecht! (1. Nor. 7, 25). 

Wir ſollen ein nationales Volk werden, 
Wie viele deutſche Prinzeſſinnen ſind auf ausländiſchen 
Thronen! Möchte doch der Krieg die wohltätige Folge 


haben, daß den deuütſchen Prinzeſſinnen deutſches 


'Veſen und deutſcher Stolz ſtärker und nachhaltiger einge— 
»flanzt werde als bisher! 

Wir ſollen wieder ein einfaches, mäßiges, 
nüchternes Volk werden. Es iſt von jeher eine Schwäche 
der Deutſchen geweſen, daß ſte eine Vorliebe für aus 
ändiſches Weſen, für fremde Sitte, Mode und Sprache 
hatten. | 

Möchten wir doch erwachen zur Erkenntnis des 
eigenen Wertes! Möchten wir uns wieder auf unſere 
deutſche Sprache, auf unſere deutſche Art, auf unſeren 
deutſchen Vorzug, auf die guten einfachen Sitten unſerer 
Vorfahren beſinnen! 

Es ſind Gott ſei dank Anzeichen vorhanden, daß 
unſer deutſches Volk ſich eines beſſeren beſinnt.— 

Gebe Gott, daß wir prophetiſche Gaben beſäßen und 
in Wahrheit prophezeien dürften: Die vielen ſchweren 
Opfer des Krieges ſind nicht vergebens. Aus der blu- 
tigen Saat des Krieges wird ein neues Deutſchland er— 
ſtehen, nämlich ein frommes, ein reines, ein demütiges 
ein brüderliches, ein freies, ein nüchtern einfaches 
Volk! Möge es dann in Wahrheit heißen: „Deutſchland, 
Jeutſchland über alles!“ 

Bytl. . On. 
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Der schießt nur auf Singoögel 


In dieſen Zeiten iſt alles möglich, was ſonſt un— 
möglich ſchien, und paßt vieles zuſammen, was ſonſt 
nie recht zu einander ſtimmen wollte. Darum darf 
wohl über dieſen Betrachtungen auch einmal ein 
Leitwort aus dem — Simpliziſſimus ſtehen. Es 
war geſchrieben unter einem prächtigen, ungemein 
treffenden Bild in einer der letzten Nummern 
des genannten Blattes. Auf Alpenhöhe in grandioſer 


Einſamkeit, ſich abhebend von ſchweflichgelbem Himmel, 


ſaßen da Adler, unſchwer erkennbar als der deutſche 


Keichsadler und der öſterreichiſch-ungariſche Doppel⸗ 


adler, und auf einer der nächſten Bergeshöhen tauchte in 


urteilſt! ION 
| Aber halt, er ſchießt auf Singvögel! Daß er das 


— Ie 


wild⸗genialer, abruzzenhaft-räubermäßiger Ausrüſtung 


ein italieniſcher Krieger auf, das Gewehr zum Schuß 


emporhebend. „Den brauchen wir nicht zu fürchten, der 
ſchießt nur auf Singvögel.“ Das iſt der Adler-Gruß 
an den Feind. 

Auf den erſten Blick geſehen, entſpricht dieſes Bild 


der Stimmung, die jetzt in Deutſchland gegen das feind— 


liche Italien herrſcht. In einer wahrhaft gigantiſchen 
Einſamkeit haben die beiden Völker, die das Berz Eu— 


ropas bilden, ihr Ringen gegen eine Welt von Feinden: 


durchgeführt. Es liegt über ihnen und ihrem Streiten 
auch etwas von der majeſtätiſchen Derlaſſenheit der 
Bergeswelt, und es ſind auch Bergeshöhen des Mutes, 
der Aufopferung, der unermüdlichen, unerſchrockenen, 
durch nichts beirrbaren Zähigkeit und reinen, ſelbſtloſen, 
glaubensſtarken Gpferfreudigkeit, zu denen dieſe Vol- 
ker in dieſem Waffengang ohnegleichen ſich aufge— 
ſchwungen haben. Adlerflug haben ſie gewagt, Adler— 
flug iſt ihnen gelungen, nicht vorübergehend, ſondern 
mit dem Anrecht auf bleibenden Beſitz. In ſtolzer, ge— 
ſammelter Kraft harren die Adler der Zukunft, einſam 


zwar, aber auch näher dem Himmel als anderes Getier. 


— Auf Schleichwegen, keuchend, will nach langem 
hinterliſtigen Warten Italien Udlerjager werden. Es 
lockt die ausgeſetzte Prämie, ein Adlerſchuß wird gut 
bezahlt, Adlerbrut ſteht hoch im Wert, das Treiben der 
Anderen iſt ſo dringlich und der Ruhm iſt ſolche ſchim— 
mernde, berauſchende Sache. Gierig ſuchen die Augen 
die Beute, verſchlagen taſtet der Blick die Schleichwege 
ab, lüſtern hört das Ohr ſchon die Bravorufe des Bei— 


falls, und das letzte Bedenken verfliegt bei dem Ge— 


danken an ſchon beſtandene Abenteuer. Daß man zur 
Adlerjagd nicht die rechte Waffe hat, nicht die umfang— 
reichen, wohlerwogenen Vorbereitungen getroffen, nicht 
das unerſchrockene, unbeirrbare Zugreifen verſteht und 
endlich nicht verfügt über einen dem Adlerblick ge— 
wachſenen Geiſt, das alles ſind Nebenſachen, dafür iſt 
man Genie, und dem Genie iſt ja nichts unerreichbar. 
Und wenn man ſchließlich nichts erreicht und wenn 
die Adlerjagd erfolglos abläuft, auch das macht nichts, 
man hat doch eine Rolle geſpielt, man hat ſich berauſcht 
am cevviva und hrava, und dann iſt wohl irgendwo ein 
Loch zum Entwiſchen. Auch kann man ſich ja damit 
ausreden, daß man nur den einen Adler gemeint habe 
und den andern nicht treffen wollte. Königliche Tiere 
ſind ja großmütig. So geht man mit der Vogelflinte 


einer völlig ungenügenden pekuniären und militäriſchen 


Ausrüſtung und mit dem genialen Brigantengewand 
der Phraſe — auf die Adlerjagd. Ja, den brauchen wir 
nicht zu fürchten, der ſchießt nur auf Singvögel. Haſt recht 
deutſches Volk, daß du ſo über deinen neueſten Feind 


in Wahrheit als Sport immer getan, das wiſſen wir 
längſt. Aber wir guten Deutſchen hatten uns wohl ent⸗ 
rüſtet, aber es ihm immer wieder verziehen, und unſere 
Gedanken und unſere Träume, unſere Sehnſuchts- 
ſeufzer und unſere Ideale waren doch immer wieder 
Jahr für Jahr Singvögeln gleich über die Alpen ge— 
flogen hin zu dem Land Italia. Welch eine unbe— 
ſchreibliche Fülle von Liebe, Bewunderung, faſt möchte 
man ſagen Anbetung, hat doch das deutſche Gemüt nach 
Italien getragen! Welch ein gediegenes Wiſſen, welch 
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ein feines Uunſtverſtindnis, welch eine Fülle gelehrter 


Arbeit und tiefgründiger Forſchung iſt aus Deutſchland 
von der Po-Ebene bis nach Sizilien gezogen! Welch 
ein Fleiß ſtrebſamer Handwerker, tüchtiger Ingenieure, 
exaktarbeitender Gelehrter hat in Italien das Neſt ge— 
baut! Wir waren immer die Gebenden, die begeiſtert 
Gebenden, immer die Helfenden, die noch ſtolz darauf 
waren, daß ſie helfen durften. Ja, aus unſerem Herzen 
zogen warme, tiefe Gefühle hin, Singvögeln gleich, in 
das Land, das uns die leichte, frohe, kunſtbeſeelte Schön— 
heit dünkte. Und das alles hat man vernichtet, man 


ſchoß auf unſere Singvögel, grauſam und gedankenlos. 


Man iſt ſich in dieſem Lande nie klar geweſen darüber, 
was man zerſtörte, weil man Werte überhaupt nicht zu 
werten verſteht und weil hier ſtets Stimmung hoch über 
verſtandiger Ueberlegung ſteht. 

So iſt es im Grunde immer geweſen. Mit welchen 
Gefühlen ging ein Luther nach Rom, und mit welchem 
Ekel kehrte er wieder. Ergreifend klingt die Klage der 
Entäuſchung nicht nur über das Papſttum; trotzdem 
auch dieſe Weltmacht damals und vielleicht noch öfter in 
der Weltgeſchichte durchtränkt war vom italieniſchen 
Geiſt, nein, des Reformators Verachtung und Empö— 
rung galt ebenſo dem italieniſchen Volk, beſonders dem 
der Hauptſtadt, das, ſelbſt unwiſſend und roh, unſag— 
baren Dünkels voll die dummen Deutſchen verachtete 
und in jeder nur denkbaren Weiſe ausſog. Auch dem 
Wittenberger Mönch, der als eine Verkörperung deutſchen 
Gemüts nach Rom gezogen war, ſind dort Singvögel 
gemordet. Aber Luther war einer der wahrhaft Gott— 
begnadeten, denen in Wirklichkeit alle Dinge zum beſten 
dienen müſſen. So ſtand für ihn die Wiege der Re— 
formation nicht in Wittenberg, ſondern in Nom. der 
Adler in ihm erhob ſich zu gewaltigem Schwunge, und 
ihn konnten römiſche Schützen nicht treffen! 

Unſer deutſches Volk ſteht jetzt inmitten einer ge— 
waltigen Kriſe, inmitten der Geburtswehen einer neuen 
Seit. Es muß, wenn all das vergoſſene Blut nicht wie 
eine laute Klage zum Himmel ſchreien ſoll, nun auch 
kommen eine Reformation an Haupt und Gliedern. In 
dieſem Uriege macht Deutſchland ſeine Reiſe nach Rom. 
Alles Große, Erhebende und Befreiende hatten wir bis- 
her in andachtiger Bewunderung immer wieder vom Aus- 
lande erwartete, von der Weltfultur. Und das, was 
unſer Ureigenſtes war, Gemütstiefe, Pflichttreue, Ge— 

wiſſenhaftigkeit und das Nichtloskönnen von Gott, 
hatten wir als Minderwertiges, Altmodiſches, Philiſter- 
haftes anzuſehen uns gewöhnt, weil fremde Nationen, 
die es nicht beſaßen, darüber ſpotteten. Weltmänniſch 
wollten wir ſein, aber nicht Vertreter geſunden Volks- 
tums, Gentlemen, aber nicht Deutſche. Wir hatten 
auch in unſerem eigenem Volke, und zwar in 
allen Schichten, Verräter am Deutſchtum, - be- 
geiſterte Schwärmer für Menſchheitsphraſen und Kultur⸗ 
ſchlagwörter. Wir hatten eine Preſſe vor dem Kriege, 
die in glänzenden Artikeln ſich berauſchte für eine Ge— 
nialität, die eigentlich Liederlichkeit war, und für eine 
Sittenloſigkeit, die man mit großem Geſchick als Ge- 
nialität ausſtaffierte. Es machten ſich Stimmen breit und 
laut, die ohne Kenntnis religiöſer und kirchlicher Pro— 
bleme und Leiſtungen dem Adler des Gottesgedankens 
mit frivolem Spott nachſchlichen. Und dieſe Zeitungen 
waren die am meiſten geleſenen, das deutſche Volk merkte 


— — 


dagegen allerlei Bedenken. 
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nicht, wofür es ſein Geld gab. 
Singvögel. 

In ſeiner Mriegesleiſtung hat ſich Deutſchiand ge— 
zeigt als Adler, als ein wirklicher Adler, der auch 
Bergeseinſamkeit zu ertragen weiß und in ihr ſich am 
wohlſten und ſtärkſten fühlt. Es gibt aber auch hölzerne 
Adler, die man auf Stangen ſteckt und inmitten bunten 
Volkes mit Wurfkeulen zertrümmert. Ein Deutſchland, 
das nicht die Lehren dieſes Krieges zu einer heiligen 


Man ſchoß auf unſere 


Reformation in religiös-ſittlicher und damit zugleich 


innerlich-deutſcher Art ausnutzt, und den Geiſt dieſes 
gewaltigen Ringens zu einem heiligen Geiſt des Er— 
haltens und Dermehrens ſeiner höchſten Güter ſich 
auswirken läßt, wird leicht zu dem Adler zweiter Art 
werden. Davor bewahre uns, lieber himmliſcher 
Vater. — Schröder, Leipzig-Schleußig 


* 
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hus. 
Zur 500. Wiederkehr ſeines Todestages. 

Recht ſtill iſt ein Gedenktag an uns vorübergegangen 
der ſicher, wenn er in friedliche Seiten gefallen wäre, 
einen Sturm der Begeiſterung auf der einen Seite, ein 
reges Für und Wider der Anſchauungen auf der anderen 
Seite geweckt hätte: der 500. Gedenktag an den Seugen— 
tod des Magiſters Johannes Bus. 95 

Das Wormſer Lutherdenkmal aus Rietſchels Künſt⸗ 
lerhand hat ihm im evangeliſchen Volksbewußtſein em 
für allemal den Platz unter den „Reformatoren vor der 
Reformation“ angewieſen. Gebührt eigentlich dieſer 
Platz dem Magiſter aus Prag ? ; 

Die geſchichtliche Wiſſenſchaft erhebt 
Sie erklärt uns, Bus ſei 
überhaupt kein ſelbſtändiger Denker und Forſcher ge— 
weſen, ſondern ein gänzlich abhängiger Geiſt; er habe 


keinen einzigen eigenen Gedanken zu Tage gefördert, 
ſondern ſei völlig in den Spuren des Engländers Wiclif 


gewandelt, aus deſſen Schriften er ſeine eigenen Schriften 
ſklaviſh abgeſchrieben habe. Sie erzählt uns, daß wir 
von dem, was wir proteſtantiſche Anſchauung im engeren 
Sinne nennen, bei Bus wenig oder faſt gar nichts zu 
finden ſei. Er hält feſt an der Siebenzahl der Sakra— 
mente, an der Meſſe und an der Lehre von der „Wand— 
lung“ (Transſubſtantiation), mithin am ganzen magi— 
ſchen (zauberartig wirkenden) Charakter des Sakra— 
ments; an der Lehre vom Fegfeuer und vom Gebet für 
die Toten, an der Fürbitte der Heiligen und der Jung— 
frau Maria. Selbſt der Gebrauch des Laienkelches im 
Abendmahl, das ſpätere eigentliche Kennzeichen des Huſ— 
ſitentums, das in jeder Huſſitenfahne abgebildet war, 
iſt nicht von ihm, ſondern von ſeinen Anhängern ein⸗ 
geführt worden. Seine Ketzerei lag eigentlich lediglich 
in der Lehre von der Hirche, und auch hier hat er ſich 
keineswegs zu den Anſchauungen hindurchgerungen, die 
ſpäter die Reformatoren vertraten. Die eigentliche Wur— 
zel des Kirchenſtreits, der Hus erſt hoch emporhob und 
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ihn zuletzt auf den Scheiterhaufen brachte, war doch 


ſchließlich nur die rein politiſche Frage der Stellung— 
nahme zu dem päpſtlichen Schisma, d. h. zu der Frage, 
welcher von den damals ſich entgegenſtehenden Päpſten 
als der echte anerkannt werden ſollte. Und daß in dieſer 
Frage die ſachlichen, religiöſen Geſichtspunkte alsbald 
überwuchert wurden von den nationalen, kann im Ernſte 
nicht beſtritten werden. Der Aufſtieg des Magiſters Jan 
dus, Johannes de Huſſynecz, fällt zuſammen mit der 
Herdrängung der Deutſchen aus der Prager Hochſchule 
mit dem entſcheidendſten Schlag, der dem Deutſchtum in 


— 


Husdenkmal in Prag 


Böhmen verſetzt worden iſt und deſſen Nachwirkungen 
noch bis auf dieſen Tag ſpürbar geweſen ſind, ſelbſt im 
Weltkriege von 1914/15. Und es iſt keineswegs an dem, 
daß Bus hier nur der Geſchobene geweſen wäre, daß er 
ſich nur etwa von der Welle der völkiſchen Begeiſterung 
hochtragen ließ und daß eigentlich ſeine innerſte Seele 
erhaben geweſen wäre über den irdiſchen Hank der Dol- 
fer. Er hat vielmehr mit der ganzen Glut ſlaviſcher 
Leidenſchaftlichkeit ſein Volk geliebt und die Deutſchen 
gehaßt. In einer großen öſterreichiſchen evangeliſchen 
Gemeinde wurde eine Gedenkpredigt angekündigt „unter 
Ausſchaltung der nationalen Tätigkeit Huſens.“ Bei 
der Betrachtung ſeines wirklichen Lebensbildes kann 
dieſe Tätigkeit nicht ausgeſchaltet werden. Die Aus- 
breitung ſeiner Gedanken, Lehren und Anſchauungen. 
die ganze Geſchichte des „Huſſitentums“ liefert hierfür 


den Beweis. Wir mögen noch ſo willig alles begreifen, 


alles entſchuldigen: daß die Huſſitenkriege einen religiös 
verbramten Raſſenkrieg des Slaventums gegen das 
Deutſchtum bedeuteten, gehört zum unzweifelhaften Be— 
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ſtand der Geſchichte. Miſtr. Jan war und blieb der 
tſchechiſche Nationalheld, auch als ſich längſt wieder die 
Schatten der Gegenreformation über ſein Land herab— 
geſenkt hatten. Mit Mühe nur überklebte die Kirche 
für die Maſſen ſein Bild, indem ſie das des geſchicht— 
lich in zweifelhaftem Lichte ſtehende Bild des Johann 
von Pomuk (Nepomuk) darüber ſchob. Für die ge— 
ſchichtlich Gebildeten iſt Hus immer der Dolksheilige 
geblieben, und wohl noch immer mehr geworden. | 

So möchte es faſt als natürlich erſcheinen, wenn 


man die Gedächtnisfeier des Prager Magiſters den 


Tſchechen überließe. Auch bei ihnen wird dieſe Feier 
einen etwas gedämpften Ton annehmen. Das Letzte und 
Höchſte, was man im Herzen hat, hätte man in dieſem 
Jahre doch nicht ſagen dürfen und können. Geplant war 
allerdings eine Feier im allergrößten Maßſtab, und ſo 
ziemlich alle Ureiſe mit Ausnahme der ausgeſprochenen 
Klerikalen hätten irgendwie das Andenken des Kon— 
ſtanzer Märtprers gefeiert: Die National-Liberalen, die 
ſchon in der berühmten Husfeter von 1904 in der Perſon 
hrer Feſtredner Greger und Podlipny ſo ſorgfältig jedem 
Wörtlein über die religiöſe Bedeutung Hujens aus dem 
Wege zu gehen wußten, die Freidenker, die jeder— 


zeit Bus ſozuſagen als ihren Bannerheiligen führten 
(ihre vor dem Krieg ſehr zahlreiche und außerordent— 


lich tätige Organiſation iſt während der Kriegszeit auf— 
gelöſt worden) und ſchließlich die tſchechiſchen Proteſtan— 
ten. Sie allein — neben der kleinen ſtillen Schar der 
Brüdergemeinde — haben eigentlich das geſchichtliche 
und innere Recht, ſich Huſens Erben zu nennen. Ob 
bei ihrer eifrigen Teilnahme an der ' Husfeier auch ein 
wenig das Beſtreben mitwirkt, einen eigenſtämmigen 
Erſatz für den deutſchen Luther zu haben, ſei dahinge— 
ſtellt. Jedenfalls ſind eigentlich ſie die einzigen im 
ſchechiſchen Volk, die bei der Husfeier ſagen können: 
„Er war unſer.“ 

Und doch iſt ſchließlich Hus nicht nur durch Zufall 
oder Geſchichtsirrtum auf den Sockel des Wormſer Luther— 
denkmals geraten. Es führt eine Verbindungslinie auch 
von Prag nach Wittenberg, von Bus zu Luther, zur deut- 
ſchen Reformation. Luther wurde ja doch erſt eigentlich 
zum Reformator, als ihm der mittelalterliche Begriff 
von der Kirche unter den Händen verging (in der 


Leipziger Disputation). Es war ihm ſelbſt eine Ueber— 


raſchung, ſich in die nächſte Nähe des Honſtanzer Blut- 
zeugen gerückt zu ſehen; die Wahrnehmung, daß einige 
Sätze des Bus, die er als ſchriftgemäß billigte und ver— 
teidigte, von dem Konzil trotzdem verurteilt worden 
waren, wirkte auf ihn wie eine Befreiung von dem Banne 
der Autorität, die für ihn bisher zwar erſchüttert, aber 
nicht gebrochen war. Noch mehr natürlich ſchien auch 
die Vorgeſchichte in engere geiſtige Gemeinſchaft gerückt, 
als ſich die Mehrzahl der Taboriten einfach dem Luther- 
tum anſchloß und das Erbe des Prager Reformators 
in dem Strom des Wittenbergers einzumünden ſchien. 
Und vergeſſen wir das Letzte nicht: Huſens Heugen- 
tod. Ein Märtyrer der Gewiſſensfreiheit, ein Glaubens- 
held, der in den Tod geht, weil er ſein Gewiſſen, das 


an die Schrift gebunden iſt, nicht meiſtern laſſen will, 


der i ſt unſer; er iſt ein Proteſtant. Ihm gegenüber wäre 
es Unrecht, weitſchweifige Unterſuchungen anzuſtellen, 
inwieweit ſeine Anſchauungen mit den unſeren, oder mit 
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denen unſerer Bekenntnisſchriften übereinſtimmen. Der 
Seugentod hat unter allen Umſtänden etwas Ueberwäl— 
tigendes, etwas, das auch über den nationalen Unterſchied 
erhebt. Dank dieſem Heugentod hat Bus nachgelebt und 
nachgewirkt. Auf dem Pergament eines in Leitmeritz 
aufbewahrten ſpäthuſſitiſchen „Kanzionals“ (Geſang 
und Gebetbuch) finden ſich als Randzeichnungen drei 
Rundbildchen: auf dem oberſten ſchlägt Wiclif Funken 
aus einem Stein, auf dem mittleren ſetzt Hus mit dieſen 
Funken einen Holzſtok in Brand, auf dem unterſten 
ſchwingt Luther die lodernde Fackel, die er an dieſem 


Feuer entzündete. Damit iſt dem Meiſter von Prag ſicher 


die rechte Stelle angewieſen. 5 

Er war nicht ſo der Unſere, wie Luther; gewiß nicht. 
Weder als Volksmann noch als Kirchenmann; auch nicht 
als Menſch und Charakter. 
Lorbeerreis und die Palme des Ueberwinders auf ſeinen 
Stein legen, ſo tun wir es zu Ehren des Jüngers Chriſti, 
der ſein Leben gelaſſen hat für ſeine Ueberzeugung, 
ſeinen Glauben, und der dadurch der Reformation, 
deren Schönſtes er auch noch nicht ahnte, die Bahn hat 
brechen helfen. _ D 


Johannes Hus im Kerfer 
Es geht mit mir zu Ende, 

Mein Sach und Spruch iſt ſchon 
Hoch über Menſchenhände 
Gerückt vor Gottes Thron. | 
Schon ſchwebt auf einer Wolke, 
Umringt von ſeinem Volke, 
Entgegen mir des Menſchen Sohn. 


Wie nah die Flut ich fühle, 
Als läg ich drein verſenkt, 

Mit wunderbarer Kühle 

Wird mir der Leib getränkt — 
Auch ſeh ich eine Traube 

Mit einem roten Laube, 

Die tief herab ins Fenſter hängt. 


Den Rerker will ich preiſen, 
Der Kerker, der iſt gut! 

Das Fenſterkreuz von Eiſen 
Blickt auf die friſche Flut. 

Und zwiſchen ſeinen Stäben 
Seh ich ein Segel ſchweben, 
Darob im Blau die Firne ruht. 


Es iſt die Zeit zu feiern, 

Es kommt die große Ruh! | 
Dort lenkt ein Zug von Reihern 
Dem ew'gen Lenze zu. 

Sie wiſſen Pfad' und Stege, 
Sie kennen ihre Wege — 
Was, meine Seele, fürchteſt du ? 


Konrad Ferdinand Meper 


Wer ſich eine Vorſtellung davon machen will, wie 
ſich in den Höpfen unſerer Feinde die Welt malt, muß 
ihre Feitungen verfolgen. Leider geſchieht dies noch viel 


Wenn wir ihm doch ein | 


und reiſte morgen wieder ab. Er war ſtrahlend. 


lieber zu wiſſen, daß Sie ſich unterhalten. 
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zu wenig und daher geben ſich Viele über die Gefühle 
unſerer Gegner einer gefährlichen Täuſchung hin. Der | 
ſich immer mehr ſteigernde Haß gegen die Engländer läßt! 
jetzt vielfach die Franzoſen in milderem Lichte erſcheinen | 
und man ſcheint es ganz zu vergeſſen, daß nach Bismarcks 
Ausſpruch „kaum eine Generation in Deutſchland gelebt! 
hat, die nicht genötigt geweſen iſt, den Degen gegen! 
Frankreich zu ziehen“. Während Frankreich unſeren Ge— 
fangenen gegenüber alle Geſetze der Menſchlichkeit außer 
Acht läßt, möchten Manche ſchon jetzt wieder Brücken 


nach Frankreich ſchlagen und dem Hochmut dieſes Vol- 


kes aufs Neue ſchmeicheln. Einen lehrreichen Einblick 
in die franzöſiſche Dolfsſeele gibt ein von dem franzö— 
ſiſchen Dramatiker und Mitglied der franzöſiſchen Aka— 
demie Maurice Donnay verfaßter Aufſatz: „Das 
bürgerliche Herz“ im „Figaro“ (No. 150 vom 50. Mai 
d. J.). Wir laſſen denſelben unverkürzt in wortgetreuer 
Ueberſetzung folgen: 

„Eines Morgens beſuchte mich ein hübſcher kleiner! 
Soldat. Er war ganz neu und blau eingekleidet, in dieſem Þ| 
Blau zwiſchen Himmel und Paſtellfarbe, welches man 
Horizontblau nennt. Er ſagte mir, daß er 17 Jahre alt 
wäre, daß er ſich beim Ausbruch des Krieges freiwillig 
gemeldet hätte und daß er am Siel ſeiner Wünſche an 
gelangt wäre, weil man ihm eben die Gunſt bewilligt 
hätte, ihn auf einen gefährlichen Poſten zu ſtellen. Er 
war auf 2 oder 5 Tage nach Paris auf Urlaub gekommen 
„Glauben 
Sie“, ſagte er zu mir, ‚daß ich noch nie einen Boche ge- | 
ſehen habe ?* „Aber in Paris hätten Sie dieſelben doch ſehen 
miiſſen p“ Ja, man hat mir 2 oder 5 auf den Boulevards 
gezeigt, aber ich ziehe es vor, ſie in Maſſe zu ſehen und ich 
wünſche, dort mit ihnen in Berührung zu kommen. 
Und als ich ihn um ſeine Jugend beneidete und ſeine 
Heiterkeit bewunderte, ſagte er mir mit der ſchönen Frei— 
mütigkeit ſeines Alters: „Daß Sie nicht mehr jung ſind, 
iſt nicht Ihre Schuld, aber Sie könnten heiter ſein. Wir 
Soldaten würden erfreut ſein, wenn die Siviliſten heiter 
wären. Ach, wenn Sie ſich unſertwegen Hwang antäten, 
hätten Sie ſehr Unrecht. Wir hätten es im Gegenteil 
Sehen Sie, 
während dieſer wenigen Stunden, welche ich in Paris zu— 
gebracht habe, habe ich bedauert, nicht mehr Leute in den 
großen Reſtaurants gefunden zu haben. Warum ſpielen 
Ihre Theater nicht wie gewöhnlich nach Geſchäftsſchluß, 
was die Bedingung des Erfolgs einer guten Einnahme 
iſt?“ ‚Alſo das Ausſehen von Paris, ſeine Haltung, haben 
Ihnen nicht gefallen d“ „Ich habe ſie ein bischen duſter 
gefunden. Man denkt zu ſehr an den Krieg, man ſpricht 
zu viel vom Kriege. Und wenn Sie uns einen 
Aufſatz ſchreiben für unſere kleine Heitung, ,E<o der 
Schützengräben“, welche wir in den Laufgräben drucken 
und deren erſtes Stück ich Ihnen übergebe, wenn Sie 
uns Freude machen wollen, dann ſprechen Sie nicht vom 
Kriege, laſſen Sie uns in Ruhe mit dem Kriege, erzählen 
Sie uns nicht traurige Dinge“. ‚Ach, hübſcher blauer 
Soldat*, antwortete ich ihm da,, wovon ſollen wir ſprechen, 
woran ſollen wir denken? Gewiß, ich ſehe wohl, woher 
Ihr Mißvergnügen kommt. Krieger aus Azur, der Sie ge— 
kommen ſind, zwei Tage in Paris zuzubringen, Sie hätten 
gewünſcht, daß dieſe Feit in Abwechſlung, Getümmmel, 
Lachen, Geſang und Tanz verliefe. Dieſe Sorgloſigkeit 
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paßt ſich für die Helden ihres Alters, ſie hat ſogar ihren 

Reiz. Liebenswürdige Seelenkenner haben ſie in einer 

franzöſiſchen Operette in die Verſe gebracht: 

Wenn wir uns vor dem böſen Schickſal nicht 
können ſchützen, 

Sollen wir, was Gutes noch bleibt, ausnützen'. 

Ich weiß wohl, daß Sie in Ihren Schützengräben 
keinen Trübſinn aufkommen laſſen und daß Sie zwiſchen 
zwei Feldkeſſeln Späße treiben. Was ſetzen Sie aufs 
Spiel? Alles! Aber wir, die wir nichts aufs Spiel 
ſetzen, haben nicht das Recht, heiter zu ſein. Glauben 
Sie indes nicht, daß wir traurig ſind. O nein! 

denken nur an euch, die ihr ein gefährliches Leben führt, 
die ihr von einem Tage zum andern und ſogar von 
einer Stunde zur andern lebt, und bisweilen ver— 


ſetzen wir uns, um der Gegenwart zu entgehen, in 


die Zukunft. — 


Die FHukunft! Wenn Sie als Sieger zurückkehren, 


werden Sie ein freies, geſundes und fröhliches Leben 


führen wollen. Sie haben dazu großes Recht, nachdem 
ie die heilige Pflicht bis zum Aeußerſten erfüllt haben. 
Dann denken wir an das neue Frankreich, das Frankreich 
pon morgen. Wir träumen von der Verlangerung des 
© cewerhten Bundes der Einfachheit, Uneigennützigkeit, der 
Barmherzigkeit, der Liebe. Wir ſtellen uns eine herrliche 
Republik vor. Wir ſchmücken ſie mit allen Eigenſchaften, 
mit welchen die Athener Pallas Athene ſchmückten: tapfer 
und friedfertig, beſonnen und ſiegreich und, fügen wir 

wegen der Seitlage hinzu, alkoholfeindlich und duld— 
ſam. Und dann haben wir noch andere Sorgen: wir 
denken uns gegen die Vergeßlichkeit 
zu ſchützen. Ihr werdet abs- Seger 
zurückkehren, das heißt großmütig und 
hochherzig, denn in Frankreich haben 
die Tapferen keine Rachſucht und die 
helden keinen Haſh. Wir wenigſtens 
werden euch inſtändig bitten, ein Ge- 
ächtnis zu haben und euch zu erin- 
nern an die kleinen abgehauenen Hän⸗ 
pe, der iii aralos off 
ger und m Band ten i: Sruvers- 

and zin n#t Vas ih. die Ä 
lerer, welche ſich nicht ſchlagen das 
vas nach dem Uriege folgt, und gegen 
die Spione und Mörder den wachſamen 


Feldzug der Erinnerung vorzubereiten. 


Sie bitten uns, Ihnen in Ihre Laufgräben Bücher 
u ſenden und Sie wünſchen meiſtens Bücher voll Fröh— 
ichkeit, Gefühl und Einbildungskraft. Auch wir möchten 
nanchmal unſeren Geiſt in der bloßen Literatur erfriſchen, 
ber unſere Blicke irren umher in den Fächern der Bib- 
otheken, ohne ſich bei einem Titel aufhalten zu können 
der, wenn wir wirklich ſchließlich ein Buch in einer 
widen Wahl, welche dem Zufall gleicht, ausgewählt 
aben, ſchließen wir es wieder, ſobald wir es geöffnet 
aben, und kehren zu den Zeitungen, den Zeitſchriften, 
en Büchern, welche zu uns vom Kriege reden, zurück. 


In den Straßen und auf den Boulevards begegnen 


Ir ſehr viel Frauen in Trauer und ſo viel Verwundeten! 
m Voriibergehen erhaſchte man alls den Geſprächen er- 
hütternde Stücke. Zwei Frauen plaudern; die eine 
igt: „Meiner war in Eparges* und ‚Meiner', ſagt die 
dere, „in Carency“. Ein Mann erzählt mit roten 


= 


Wir. 
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Augen einem Freund: „Seine Kameraden ſagten ihm, 
es wäre unmöglich, unſinnig, aber er hat nichts hören 
wollen, da — —*. Deshalb kleiner blauer Soldat, ſind 
die Siviliſten nicht fröhlich, aber, noch einmal, ſie ſind 
nicht traurig und vor allem kennen ſie keine Langeweile, 
die Stunden ſind kurz, weil ſie in Anſpruch genommen 
ſind; die Zeit erſcheint zugleich ſchnell und langſam: 
ſchnell, weil ſie eingerahmt iſt von Beſchäftigungen und 
Nachrichten, und langſam, weil ſie ganz von demſelben 
Gedanken ausgefüllt iſt, einem großen Gedanken von 
Bangigkeit und Hoffnung. Glauben Sie indes nicht, 
daß wir nie lachen. Wir ſuchen das Lachen nicht auf, 
aber wenn es von ſelber kommt, heißen wir es will⸗ 
kommen und wir wiſſen wohl, wie unter den rührendſten 
Umſtänden plötzlich das Komiſche kommen kann. Wie 
ſoll man da nicht lachen, wenn wir einen Landwehrmann 
zu ſeiner armen Frau, die in Tränen iſt, ſagen hören: 
‚Gräme dich nicht, meine Alte; wenn wir zu den Boches 
kommen, werde ich dir einen Papagei mitbringen!“ Iſt 
das nicht entzückendd Für dieſen tapferen Mann iſt 
Deutſchland oder Indien genau dasſelbe, es gehört zu den 
entfernten Ländern, von wo man Papageien und Affen 
mitbringt. Aber alles, was beim Lachen einen Beweis 
von Gleichgültigkeit und Unempfindlichkeit gegenüber dem 
Trauerſpiel, das wir jetzt erleben, bietet, betrübt uns und 
ſtößt uns ab. Einige wohlmeinende Siviliſten haben Ver- 
ſuche in dieſer Gedankenrichtung gemacht, um den Pari— 
ſern zu beweiſen, daß ſich nichts geändert hätte und daß 
das Leben weiter gehen müßte, ,als wenn nichts wäre.“ 
Die Bemühung dieſer Bürger war lobenswert; ſie dachten 
ſo zur Wiederaufnahme der Geſchäfte, ihrer Geſchäfte, be- 
ſonders beizutragen, aber in den meiſten Fällen iſt es 
ihnen nicht gelungen. — „ 

Sie machen ein merkwürdiges Geſicht, kleiner blauer 
Soldat. Sie fürchten, daß Ihnen dies Alles bei Ihrer 
endgültigen Rückkehr ein grämliches, langweiliges, puri⸗ 
taniſches, phariſäiſches Paris ſchafft. Aengſtigen Sie 
ſich nicht: Paris wird ſehr ſchnell wieder lächelnd und 


allerliebſt werden, aber es wird in ſeinem Lächeln eine 


tiefere Anmut und in ſeiner Pracht, ſeinen Moden, 
ſeinen Künſten, ſeinem Geiſt mehr wirkliche Feinheit 
haben. Sie ſagten mir vorhin: „Mein Vater, ein ehe- 
maliger Offizier, und ich haben uns freiwillig geſtellt und 
wir haben zu meiner Mutter geſagt: Weinen Sie nicht, 
es iſt nichts zu machen, es iſt einmal ſo! Da hat 
meine Mutter Krankenpflegerin werden wollen und 
außerdem beſchäftigt ſie ſich mit einigen Frauen, welche 
noch unglücklicher ſind als ſie“. Lieber blauer Soldat, 
weil es viele Kinder wie Sie, Männer wie Ihr Vater, 
Frauen wie Ihre Mama gibt, iſt Paris ernſt, aber mit 
Stolz und ohne Traurigkeit. Das bürgerliche Herz hat 
als ſeine Haupttugenden Glaube, Hoffnung, Liebe. Dabei 
iſt man nicht traurig“. — — — 

Daß daneben aber auch andere, allerdings wahrſchein⸗ 
lich nur vereinzelte, Stimmungen in Frankreich vorhanden 
ſind, beweiſt folgende von der katholiſchen Feitſchrift „Hoch- 
land“ (April-Nummer 1915, S. 8) mitgeteilte Grabin⸗ 
ſchrift, welche franzöſiſche Frauen deut⸗ 
ſchen Soldaten gewidmet haben: „Pour 
les soldats allemands, nos freres en Jesus-Christ, morts 
pour leur patrie, pleurés par leurs familles. Les 
femmes francaises*. Dr. Carl Fey. 
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Wochenschau 
Deutſches Reich 


Die haltung der Vereinigten Staaten wird 
von dem in Chikago erſcheinenden „Uirchenboten“, dem Wochenblatt 
der deutſch-evangeliſchen Kongregationalgemeinden, einer ſcharfen, 
aber gerechten Kritik unterzogen. Sie ſchreibt in Folge 18 vom 
6. Mai: 

„Die Waffenausfuhr geht luſtig weiter. Die ungleiche Behand— 
lung der kriegführenden Völker, trotz unſerer vorgeblichen Neutralität, 
die doch eine gleichmäßige Behandlung aller kriegführenden Völker 
gebietet, hat unſere Regierung und damit unſer Amerika in ſchlech— 
ten Ruf gebracht. Sogar die Chicago Daily Tribune ſieht dies jetzt 
ein. Die Ill. Staatszeitung beleuchtet einen Artikel in ihr und ſagt 
folgendes u. a.: 

Die einflußreiche Heitung weiſt dann auf die an Derachtung 
grenzende Stimmung der ſüdamerikaniſchen Republiken hin und 
ſchließt wörtlich wie folgt: „Der Bevölkerung der Vereinigten Staa- 
ten fällt es ſchwer, daran zu glauben, daß ſie der Gegenſtand univer— 
ſeller Mißgunſt, die an Haß und Derachtung ſtreift, geworden iſt. 
Es iſt aber von Wichtigkeit, die Tatſache vor Augen zu behalten. 
Allerdings ſollen wir nicht übertreiben und uns keine unnötigen 
Sorgen machen, wir müſſen aber unſerer Weltpolitik die richtige 
Form zu geben verſtehen, und unſere Handlungen mit Dorſicht und 
mit praktiſchen Erfolgen vollziehen.“ 

Es iſt erfreulich, daß eine bedeutende engliſche Hettung endlich 
denſelben Wahrnehmungen Ausdruck verleiht, welche wir an dieſer 


Stelle oft und nachdrücklich wiederholt haben und für deren Ver- 


öffentlichung man uns nachgerade des Landesverrats bezichtigen wollte. 
Darin bekundet ſich aber die unbezwingbare Kraft der Wahrheit, 
daß ſte früher oder ſpäter alle ihre Widerſacher niederringt. | 

Während aber die „Tribune“ die tatſächlichen Verhältniſſe er- 
kannt und wahrheitsgetreu geſchildert hat, unterläßt ſie es, den 
Gründen der Uebel nachzuforſchen, um mit Beſeitigung der Gründe 
auch das Uebel zu beſeitigen. | 


Sie hätte darauf hinweiſen müſſen, daß mit Henchelet unmöglich 


erfolgreiche Weltpolitik gemacht werden kann. Sie hätte darauf hin— 
weiſen müſſen, daß die traurigſte Rolle dem entlarvten Heuchler 
beſchieden iſt und daß unſere Regierung ſich nun in jener 
jämmerlichen Rolle befindet. Mit der Eliminierung der 
Heuchelei aus unſeren Beziehungen zu der Welt, mit der unentweg— 
ten Befolgung einer Politik der Ehrlichkeit, der rückhaltloſen Offen- 
heit, der Entſchiedenheit und Energie wird dieſe Republik ſich zwei⸗ 
fellos ebenfalls Feinde machen, ſie wird ſich aber auch Freunde er— 
werben und ſich in der Stunde der Not nicht über Iſolierung zu 
beklagen haben. Vor Ausbruch des Urieges ſtanden wir in großem 
Anſehen und alle Nationen der Welt buhlten um unſere Gunſt. 
Beute werden wir von allen verachtet und gehaßt. 5 

Weshalb d weil wir es verabſäumt haben, unſere Intereſſen 
genau abzuwägen und dementſprechend offen und ehrlich vorzu— 
gehen.“ | 


Deſterreich. | 
Der Krieg. Ein Opfer des italieniſchen Feldzuges wurde 
Frau Gräfin Elwine de la Tour, die von ihrem Schloſſe Ruſſiz bei 
Capriva (zwiſchen Görz und Cormons) von den Italienern wegge- 
ſchleppft wurde. Gräfin Latour iſt eine bekannte und gefeierte 
Wohltäterin der Armen, die nicht nur in dem genannten Schloſſe 
Ruſſiz, ſondern auch auf ihrer Beſitzung Tretten (bei Villach) in 
Uirnten Rettungsanſtalten für vaterloſe, gefährdete, verwahrloſte 
Kinder unterhält. Die Anſtalten unterſtehen evangeliſcher Leitung, 
nehmen aber in weitherzigſter Weiſe Kinder aller Bekenntniſſe 
auf; die Gräfin hatte ſogar deswegen viele Anfeindungen von 
klerikaler Seite und Schwierigkeiten mit dem Landesſchulrat. 


Die Dame, die ſchon durch ihr verdienſtvolles Wirken im Dienſte 


der Nächſtenliebe auf allgemeine Wertſchätzung Anſpruch erhoben 
kann, wäre den Italienern gewiß weder militäriſch noch politiſch 
gefährlich geweſen. So bleibt nur die Annahme übrig, daß man 
eine Dame von ihrem Rang und ihrer Stellung nicht zur Feugin 
der brutalen Behandlung machen wollte, der die Italiener die 
„unerlöſte“ Bevölkerung *s von ihnen zeitweilig beſetzten ſchmalen 
Grenzſtreifens am Iſonzo unterzieht. Hoffen wir, daß die in 
doppeltem Sinn edle Frau die Beſchwerden des unfreiwilligen Auf— 
enthaltes im Feindeslande gut überſteht. 
Den Latourſchen Anſtalten iſt für den Notfall, d. h. falls ſie 
ihren Wohnſitz räumen müſſen, die Gaſtfreundſchaft der evangeli— 
ſchen Gemeinde Fürſtenfeld (Steiermarck) angeboten worden. 
 Lemberg iſt ſeit dem 22. Juni wieder unſer. Die Frenden- 
nachricht wurde in ganz Meſterreich, auch in den evangeliſchen 
Kirchen überall mit Feſ'gottesdienſten, überall auch unter Teilnahme 
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der Behörden, Vertretungskforperſchaften nſw. gefeiert. Die Seit 
ungen brachten ſeither ſpaltenlange Schilderungen über die Schick 
ſale der Stadt in der faſt 10 Monate währenden Buſſenzeit. Leider 
tein Wort über die Schickhale der evangeliſchen Gemeinden, von der 
ein Pfarrer zurückgeblieben war. Es liegt wohl nur an uns ſelbſt, 
daß wir nicht die Oeffentlichkeit beſſer benutzen. Auch von der 
ſtarken und angeſehenen Gemeinde Czernowitz war ſeinerzeit nach der 
Befreiung von Czernowitz nichts in den öffentlichen Blättern zu leſen 
Gefallen ſind: Aus der evangeliſchen Gemeinde Boden— 
bach: Heinrich Schalz, Werkmeiſter in Bodenbach, Ritter des 
Eiſernen Kreuzes (bei Milicki), Peter Auguſt Haaſe, Schloſſer in 
Bodenbach (Juvencourt bei Reims), Franz Laube, Schuhmacher aus 
Culau (vor Przemysl). Aus der Gemeinde Langenau (nachge 
tragen): Rudolf Böhmiſch (bei Radpmno), Emanuel Nöhl (im 
Spital zu Maria-Thereſiopol nach Verwundung). Aus der Gemeinde 
Graz: Otto Raab, Malermeiſter in Graz, bei einem Eiſenbahn 
unglück bei Soliva (Harpathen) ums Leben gekommen; Oskar 
Schweyer, Morporal, an Typhus geſtorben; Gefreiter Hermann 
Jäger, Sohn des Gemeindevertreters Jäger, gefallen in der Buko 
wina; Bergingenieur Wilhelm Gerber, Kriegsfreiwilliger, Pionier— 
zugsführer gefallen am Mrsli rh bei Tolmein; Johann 
Mecenovic, Sohn des Presbyters M. (Galizien); phil. Franz Haider, 
Madett, gefallen. N 
Ein neues „Evangeliſches Kriegsgeſangbuch 
fiir Oeſter reich“ wurde von Pfarrer Wilhelm Mühlpforth, dzt. 
Feldkurat herausgegeben (Graz, zu beziehen durch die Deutſche Dereins- 
druckerei.) Ob ein Bedürfnis nach einem neuen Unternehmen dieſer 
Art vorliegt, nachdem nicht nur der öſterreichiſche Pfarrerverein ein 
ſehr brauchbares Beftchen dieſer Art herausgegeben, ſondern auch 
der Herausgeber ſelbſt eine Sammlung eigener Kriegschorale hat 
erſcheinen laſſen — dieſe Frage kann nur der Erfolg entſcheiden. 
Leider iſt das Büchlein aber mit einer Eilfertigkeit gearbeitet, die 
ſich bei dem uns vorliegenden Stück ſelbſt bis auf die Buchbinder 
arbeit erſtreckt. | 
Ein Lied (10 u. 11) iſt mit ganz unbedeutenden Abweichungen 
zweimal enthalten. Auch können wir uns nicht damit befreunden, 
wenn von vielen Liedern nur ein paar -Verſe herausgeriſſen werden; 
bei manchen (00 Haupt voll Blut und Wunden; Befiehl du deine 
Wege) grenzt dieſes Verfahren an Barbarei. Schließlich iſt es nicht 
die Aufgabe einer ſolchen Sammlung, möglichſt viele eigene Lieder 
des Herausgebers — 47 von 121! — unter denen doch neben einigen 
vorzüglichen viel Mittelgut iſt, in Gebrauch zu bringen. In dem 
Flemingſchen Lied (61) hat nach den ſicheren Feſtſtellungen der Kir 
chenliederforſchung die letzte Strophe zu beginnen: So ſei nun, Seele, 
deine. — Es iſt und bleibt unſere Anſicht, daß gerade jetzt die Maſſe 
des gebotenen gedruckten Stoffs nicht die Güte erdrücken darf. 
| Ausland. 
Jtalien. „Dem „Giornale d'Italia“ zufolge ſtehen etwa 
[8 000 Prieſter und Mönche im italieniſchen Heeresdienſte. Nur 
700 ſind Militärkapläne, 1000 bei der Sanität, die übrigen ſind Kom 
battanten und Heeresdienſtpfſichtige. Die päpſtlichen Nobelgarden 
ſind teils bereits in der Front, teils in Erwartung der Bekanntgabe 


ihres Beſtimmungsortes.“ 


„Den römiſchen klerikalen Adeligen der päpſtlichen Nobelgarde, 
denen ihr Kommandeur, der Fiirff Rosgiglioſi, die Erlaubnis ver— 
weigert hatte, als freiwillige Offiziere im italieniſchen Heere Dienſte 
zu nehmen, wurde ſie nachträglich durch den Papſt Benedikt gewährt.“ 

„Von den Verwandten des Papſtes dienen zwei Neffen, nämlich 
die Grafen Perſico aus Venedig, der eine als Bauptmann, der an 
dere als Kavallerieleutnant im Beere. Ferner iſt der Gemahl ſeiner 
Nichte, Graf Vernier, als Artilleriehauptmann eingerückt und ein 
Bruder des Papſtes, der Admiral des Buheſtandes iſt, hat bereits 
den Befehl zur Wiedereinreihung in die Flotte erhalten. Ein Sohn 
dieſes Admirals wurde auf Bitten ſeiner Mutter bei der Sanitäts— 
truppe eingeſtellt, erwirkte aber in einer Audienz beim Papſt, daß 
er zur Front kam.“ 

Dieſe Meldungen entnehmen wir den unter ſtrenger Zenſur ſtehen 
den Wiener Tageszeitungen. Dieſelben Blätter teilen über den Je— 
ſuitenorden mit: 3 8 

„Die römiſchen Blätter bringen einen Auszug aus dem Organ 
des Jeſuitenordens, der ,Civilta Cattolica“, worin zwar mit großer 
Geſchicklichkeit jedes Urteil über den Urieg vermieden, aber doch ge— 
ſagt wird, daß die Reden Tiszas und Bethmanns gegen Italien 
weit über das erlaubte Maß hinausgehen. Salandra habe in ſeiner 
Kapitolsrede recht gehabt, wenn er den Vorwurf des Verrates ent— 
rüſtet zurückgewieſen habe. Deutſchland und Heſterreich-Ungarn 
hätten zu Unrecht an dem Ernſte Italiens gezweifelt, deſſen Aklions 


kraft ſie durch Schaffung innerer Schwierigkeiten mittelſt einiger Mil- 
lionen glaubten lähmen zu können.“ 
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Die Wartburg.. 


Deutſchland weder Hunger noch 8 an Nauen leids, und daß 
die franzöſiſche Offenſive allerorten zuſammengebrochen fei. 

1. Juli. Die Italiener haben bei Monfalcone eine ſchwere 
Niederlage erlitten. Die Stimmung in Italien iſt ſehr gedrückt, man 
ſchätzt die Geſamtverluſte bis jetzt. anf 40,000 Mann. — Die 
Armee Linſingen hat ſich den Uebergang über die Gnila⸗Lipa er- 
zwungen. — Nikolai Nikolajewitſch ließ am 25. (12.) Jum in 
Uiſchinew durch Anſchlag amtlich bekanntgeben: „Unſere tapferen 
Truppen ſtehen am Vorabend großer Siege in Galizien.“ — Haze⸗ 
brouck wurde von einem deutſchen Luftſchiff mit 20 Bomben belegt. 
— Deutſche Kriegsſchiffe beſchoſſen die militäriſchen Anlagen von 
Windau an der ruſſiſchen Oſtſeeküſte. — 


2. Juli. Teile der deutſchen Armee haben im Weſtteil der 
Argonnen nordweſtlich Four de Paris den Franzoſen in 3 Kilometer 
Breite und 2—500 Meter Tiefe im Sturm ihre Stellungen abge⸗ 
nommen. Dabei haben ſie 18 Maſchinengewehre, 40 Minenwerfer 
und eine Revolverkanone erbeutet und 25 Offiziere mit 1710 Mann 
gefangen genommen. — In den Dogeſen erobern die Deutſchen zwei 
Werke bei Hilſenfirſt, wobei ſie 152 Franzoſen gefangen nehmen. — 
Südöſtlich von Kalwarja werden nach Erſtürmung einer H6henſtellung 
600 Nuſſen gefangen genommen. Die Armee Linſingen hat die Ruſſen 
aus der ſtarken Gnila-Lipa-Linie (Gegend Mariampol bis nördlich 
Firlejow) geworfen, 7765 Ruſſen gefangen und 18 Maſchinengewehre 
erbeutet. In Ruſ\.-Polen kämpfen die Truppen des General⸗Feldmar⸗ 
ſchalls von Mackenſen zwiſchen Weichſel und Bug mit ſtarken ruſſi⸗ 
ſchen Kräften und drängen ſie über den Por⸗Bach und den Labuka⸗Ab⸗ 
ſchnitt zurück. Die Brückenkopfſtellung bei Tarlow wird von den Ruſſen 
geräumt, aus ihren Stellungen bei Sienno und Ilza werden ſie ge- 
worfen, dabei 700 Gefangene vom Grenadierkorps in den Händen der 
Truppen des Generaloberſten von Woyrſch laſſend. — Auf dem 
italieniſchen Kriegsſchauplatze behaupten die Oeſterreicher nach wie 
vor die bewährten urſprünglichen Stellungen. 


3. Juli: Das deutſche Minenſchiff „Albatroß“ wird nach 
zweiſtündigem, ſchwerem Kampfe mit 4 ruſſiſchen Panzerkreuzern bei 
MNeſtergarn auf Gotland auf Strand geſetzt. 21 Tote und 27 Ver⸗ 
wundete hatte das Schiff, deſſen weitere Bemannung in Schweden 
interniert wurde. Hieran anſchließend entwickelte ſich zwiſchen 
einem zur Hilfe herbeigeeilten deutſchen Geſchwader und den 
ruſſiſchen Schiffen ein langer, heftiger Kampf, in dem die Ruſſen 
zur Flucht gezwungen wurden. — Bei Hilſenfirſt eroberte Werke 
gehen wieder an die Franzoſen verloren. — Bei Les Eparges und 
Souchez werden durch Handgranatenfeuer und Stinkbomben vorbe- 
reitete franzöſiſche Angriffe zurückgeſchlagen. — Die Ruſſen werden 
über den Por-Bach zurückgeworfen, dort und bei Krasnik werden 4800 
Ruſſen gefangen genommen. — In Vordgalizien erreichen die ver⸗ 
bündeten Truppen den Bug an vielen Stellen. Ebenſo geht der Vor⸗ 
marſch in Südpolen weiter. — 


4. Juli. Die deutſchen Truppen fk in den Argonnen ihre 
Offenſive fort. In den erſten beiden Julitagen machen ſie 2556 Ge- 
fangene, erbeuten 25 Maſchinengewehre, 72 Minenwerfer, 1 Revol⸗ 
verfanone. Nordweſtlich Reamieville erobern die Deutſchen fran⸗ 
zöſiſche Sellungen in 600 Meter Breite, nördlich von e Haye ein 
Han — . 3 xa ts das Lan guard-Fort bei 
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Armee KY Gineraly von 9 —— 3000 Rene? 25 3 e 
wehren in die Hand. — Die Derſuche der Italiener, am Rande 
des Plateaus von Doberdo Fuß zu faſſen, mißlingen. Ebenfalls 
ein nach anhaltender Artilleriebeſchießung mit mindeſtens 4 Infan⸗ 
terieregimentern eingeſetzter Angriff auf den Abſchuitt von Redi⸗ 
puglia; die Verluſte der Italiener ſind ſchwer. In der Nord- 


adria wird das italieniſche Torpedoboot „ 8. vernichtet. — 


Die „Norddeutſche Allgemeine Seitung“ ſchreibt unter dem Titel 


„Schandtaten ruſſiſcher Soldaten“? Am 2. Juni fanden deutſche 


Soldaten in der Nähe eines ruſſiſchen Schützengrabens bei Kempinie⸗ 
Maloje die der Waffen und Wertſachen beraubte Leiche des Serge- 
anten D. von einem deutſchen Havallerieregiment, der tags zuvor 
von den Ruſſen vom . geſchoſſen worden war. Die Leiche wies 
außer zwei ſchweren Gewehrſchüſſen am Kopf und rechten Ober- 
arm folgende Verletzungen auf: Ueber die rechte Hand 100 og ſich ein 
Säbelhieb. Zwei weitere Säbelhiebe hatten die linke Kopfſeite ge⸗ 
ſpalten. Die Schädeldecke war durch einen wuchtigen Kolbenhieb | 
eingeſchlagen. Das Gehirn lag neben dem Hörper. Die Augen ſp 
Kan wie ſcharfe Schnittwunden deutlich erkennen ließen, aus dem 
Kopfe herausgeſchnitten. — Die Ruſſen hatten alſo, nicht zufrieden 
damit, den Mann unſchädlich gemacht zu haben, an dem tödlich Ge⸗ 
troffenen ihre beſtialſſche Roheit ausgelaſſen, indem ſie ihn in dieſer 
grauenhaften Weiſe verſtümmelten. Das iſt durch die eidlichen Aus⸗ 
2 von ſechs deutſchen Soldaten erwieſen, die das unglückliche 
Opfer „ aufgefunden und als len Kameraden wiederer- 
fannt 


5. Juli. Ein am 4. Juli morgens von den Engländern ver- | ge 


ſuchter größerer Flugzeugangriff gegen unſere Stützpunkte in der deut- |? 
ſchen Bucht der Nordſee og a. vollſtindig. — In Oftaalizien 


+ xo hg ON: 2 


Yer Rote Ke Sanmlungen, | 
Cries: und Vaterlndixehe ene 


veranſtalten will, laſſe ſich Auswahlſendung der 


Jugend- u. Volksbühne 


herausgegeben von Paul Matz 
kommen. Wie wenige find 3 die 4 en 3 zu ernſten, 
ſzeniſhen Aufführungen geei 4 + — 3 d für dieſe Zwecke 


Wo die Liebe wohnt. Ge für vaterländiſche Frauenvereine, Frauen⸗ 
hilfe, Notes Kreuz uſw. Von Paul Matzdorf. — Das Rote Kreuz. Pa- 
triotiſhes Feſtſpiel. — Im Zeichen des Roten Kreuzes. Daterldndiſches 
Spiel. — Der junge Bismar>. Eine Bismärckſcſer zu ſeinem 100. Go- 
burtstage. — Der Der Ouſarenſtreich von Lüttich. — An der Oſtgrenze 1914. 
Zwei vaterländiſche Spiele. — Das Seldenmad<hen von Lemberg. Dater- 
ländiſches Spiel für junge Mädchen und Kinder mach einer währen Be⸗ 
gebenheit aus dem Kriege 1914. Kriegsbühnenſpiele in einem Aufzuge 
für Kinder und Jugendliche. — Kameraden, edel Blut . . Ein Volks- 
ſtück in 4 Akten von E. H. Bethge. — Lebende Bilder aus eiſerner Zeit. 
M. 1.—. — Eiſerne Wehr. Kriegs⸗Vortragsbuüch. M. T—. — Der 
deutſche Michel. Ejenifthe 7 ſhe Stimmungsbilder. — Empor die Wafſen? 
Ein vaterlindiſhes Spiel von Dr. Ren> (fiir Jugendlihe und Fr⸗ 
Saulen. — Aus erſten Aon ſchwerer Zeit. Szenen für Kinderherzen. 
org Ritter. 


Vaterländiſche e eh vollſtändi ausgearbeitet, 
einſchließlich der Lichtbilder. Verzeichniſſe koſtenlos. 


Verlag von Arwed d Strauch, Leipzig, Hoſpitalſtr 25. 


1 — INI 


Wochen ſiegreicher Kampfe in der Verfolgung die Slota⸗Cipa, deren 
Weſtufer vom Feinde geſaubert wurde. Die Armee hat Außer⸗ 
ordentliches geleiſtet. — Derbiindete Truppen werfen den Feind 
aus ſeinen Stellungen nördlich des Por-Baches und dringen bis gegen 


Plonka vor. Weſtlich anſchließend hat die Armee des Erzherzogs 


Joſef Ferdinand die ruſſiſche Kampffront beiderſeits Krasnik in 
mehrtägigen Kämpfen durchbrochen, die Ruſſen unter großen Ver- 
kuſten in nördlicher Richtung zurückgeworfen und in dieſen Kämpfen 
20 Offiziere, 11541 Mann gefangen, 6 Geſchütze, 6 Munitionswagen 
und 17 Maſchinengewehre erbeutet. — Ein Angriff von zwei itali- 
ſeniſchen Diviſionen gegen die Geſterreicher ſüdlich Polazzo wird ab⸗ 
geſchlagen, bei Woltsſchach und im Krn⸗Gebiet griffen die Italiener 
wieder vergeblich an. — Der deutſche Vorſtoß in den Argonnen wird 
weiter vorgetragen. Beiderſeits Croix des Carmes (am Weſtrande 
des Prieſterwaldes) ſtürmten deutſche Truppen die franzöſiſche 
Stellung in einer Breite von etwa 1500 Metern und drangen durch 
ein Gewirr von Gräben bis zu 400 Meter vor. Unter ſchweren 
Verluſten mußten die ſich verzweifelt wehrenden Franzoſen Graben 
auf Graben räumen und etwa 1000 unverwundete Gefangene (da- 
runter einen Bataillonsſtab), zwei Feldgeſchütze, vier Maſchinenge⸗ 
wehre, drei leichte ſowie vier ſchwere Minenwerfer in deutſcher Hand 
laſſen. Ebenſo gelang ein gleichzeitig ausgeführter Ueberfall auf 
eine franzöſiſche Blockhausſtellung bei Haut de Rieupt (ſüdlich von 
Norroy an der Moſel), die mit Beſatzung und eingebauten Kampf- 
mitteln in die Luft geſprengt und dann planmäßig wieder geräumt 
wurde. Nördlich und weſtlich von Manonviller wurde am 1. und 
2 Juli je ein franzöſiſches Flugzeug zu ſchleunigſter Landung ge⸗ 
zwungen. — Franzöſiſcher Luftangriff auf das unbefeſtigte Brügge, 
wobei die geſchleuderten Bomben in der Nähe der wertvollſten Kunſt⸗ 
denkmäler der Stadt niederfallen. 
—̃̃ ———ä—ů—ů—ͤ——— —- 1 
Schaffens⸗ und Lebenskraft erzielt man bei re el- 
mäßiger Verdauung und dieſe wieder durch gut gekaute A 
25 die zu uns genommene feſte Nahrung dem Mägen in der ent- 
enden Form zuführen zu können, {ind in erſter Reihe gut be ⸗ 
ſchaf ene Fähne en Die Pflege der Fähne iſt daher ein 
ſehr wichtiger Faktor. Wer zur Mund- und Fahnreinigung täglich 
ns und abends Kalodont FHahn-Creme verwendet, übt die 
denfbar Waden Oahn- und bet aus, | | 


Der nenticen Nummer ankeins Blattes liegt eine be, 
Nummer des religisſen Volksblattes „Sonntag und Alltag“ bei, das 
zu dem billigen Bezugspreis von 30 Pfg. für das Vierteljahr ab- 


wird. Wir machen unſere Leſer auf dieſes vortreffliche und 
ehr billige Volksblatt, das ſich namentlick auch ausgezeichnet 


718 Verſendung an AE” Soldaten im Ou. Hou beſonders 
n N | 
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Anzeigen. 


Verlag von Julius Springer in Berlin W 9 
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Der heilige Krieg 


Kriegsabende und Gedichtnisfeiern 
herausgegeben yon E. H. Bethge. 
Heft 1. Preis M. 1.50, 


Stimmungsvolle Volks- und Vaterlands-Abende, die den „heiligen 
Krieg“ in seinen Hauptabschuitten dichterisch, musikalisch und 
szenisch wiedergeben. Was wir erlebt, geschaut und g hört 
haben, soll in edlen Worten und Weisen wie ein Nachhall aus 
grossen heiligen Tagen uns erfreuen, trösten und begeistern. 


Die Kriegsabende und Gedichtnisfeiern 
erscheinen einzeln als Hefte mit einheitlichen Gedanken und 
Stimmungs worten. 

Die Kriegsabende und Gedichtnisfeiern 


bieten eine Auslese der wertvollsten Kriegs dichtungen, 
ee ee Kriegslieder, Kriegspro- 
gramme, Kriegsszenen. Kriegs-Huhnenspiele. 
Lebende Bilder u. a. 


Die Kriegsabende und Gedichtnisfeiern 


enthalten neue und altbewährte Lieder fiir zweistimmigen Kinder-, 
vierstimmigen Minner- und gemischten Chor. 


Inhalt des ersten Heftes: 


Kriegserklärung. Schwertweihe. Ausmarsch. 


25 Deklamationen von Gustay Schüler, Rudolf Presber, Heinrich & 
Lersch, Hermann Harless, Ernst Lissauer. Nithack-Stahn, Richard 
Zoozmann, Franz Lüdtke u. a. 


10 Kinder- und Minnerchire von Gustav Winter komponiert. Die 
Texte derselben sind zum Teil ausserdem vorzügliche Deklamationen 


Eine Proiogdichtung und eine zusammenhängende Dichtung mit 


Soeben erſchien: 


Eine Frage! 

Wie erhalten wir der Zukunft 
die erhebenden Krafſte dieſes 
Arieges d 
Von Johannes Marbsod 
Preis HO Pfg. 


Su beziehen durch jede Buchhandlung 


5 Wir ſuchen für Offizierswitwen u. -Waiſen Beſchäf. 
tigung, auch Nepräſentationsſtellungen. 
Bund deutſcher Offiziersfranen e. V., 
Berlin SW. 68. Halleſche Straße 20. 


Christl. Verein junger Minner 


(Eyangelisches Vereinshaus) 


Wien, 7, Kenyongasse 15 
gegenuber dem Westbahnhof. 


Guten, kräftigen 


Mittag- u. Abendtisebd 
bieten wir in unserem Speisesaa 
zu den billigsten Preisen. 


Mittagessen a 90 h und K 1:20. 
im Abonnement à 80 h und K 1.10. 


Staatl. anerkanntes 


Massau-Lahn Tiobter- Institut 
von Frl. e ar- ve moo. 
Lehrerin. Praktische Ausbildg. für 
Familie und häusl. Beruf. (Hansbe- 
amtin, schwester). Prospekte und 
Referenzen zu Diensten. 


Die 
Beilstäfte Elim 
b. Herford i. Weſtfalen nimmt 
Alkoholkranke in gewiſſen⸗ 


8 Pflege. vangjahrige Er⸗ 
ahrung. Beſte + 
tFige Monatspenſion. 


ivchen- HeizungfF 


als Luftheizungen, 
Dampfheizungen. 
Kirchen-Mantelofen 


Leigner Fabrik- 
Ve ber 1000 Anlagen 


JH. Broschüre kostenics. 


Sachsses Cg Halleas 


Ringelhardt- Glsekner'sches 


Heil- und T 


t sich seit 44 Jahren als vorziiglic 
8 Leiden, EIN Brandwunden etc. be- 


währt. In Schachteln zu 70 u 35 durch die Apotheken zu beziehen. 


pflaster 
billiges Hausmittel bei 


Musik und Gesang. 


Drei Bühnenspiele: 
von E. H. 


Auf in den Krieg! 


Der wilde Reiter von Südwest 


Bethge. 


Burschenspiel von E. H. Bethge. 


Kriegsfrühling 1915, Ein Sing- u. Reigenspiel von Sophie Voelter 


Verlag 2 Arwed 2 


Leipag-R., Hospitalstr. 25. 


ere Jahrgänge der Wartburg 
dnnen noch zu ermäßigten Preiſen 
bezogen werden. 
Jahrgang I 1902 (vollſtändig) 2 M. 
II 1903 iſt vergriffen 
III 1904 (vollſtändig) 2 M 
I'V 1905 - 2 M. 
V 1906 
VI 1907 
VII 1908 
VIII 1909 
IX 1910 
X 1911 
XI 1912 
XII 1913 
XIII 1914 
Alle 13 Jahrgänge auf. M. 28. 
ArwedStrauch, Leipzig, 
Hoſpitalſtraße 25. 


1888888888 


Deufsch-evan 


werden: Für eine Fabrik in 
. — 95 5 für Stark⸗ und Schwachſtr 


Stellung ſuchen: 
nenſchreiber, Magazineure. 


oder Vollbahn⸗Anlagen. I. Auskünfte. — Beamter für Kohlenbergban, Hammerwerk oder 
nik (Kalkulation, Lager, Büropraxis), 29 oe alt, verh., 
„ſucht Stellung bei einem Unternehmen ſi 1 er mit zirka 10 

ee er, Poſten a aſchinenkonſtrukteur etc. 
chechiſch, polnisch — etwas franz6ſiſh ſprechend. 


5 | _ We Stadt N. 0 unfern von Wien, mit Real · Obergym naftum werden in einem eval. 


n 42 
e he) 19 jährg. 


militärfr 


eee. 


ngelische Stellenpermittelung. 


-Oeſterreih wird ein loſſer oder Mechaniker (Sonitt macher) 
| . für eine ras fe N.⸗Oe. a anzunehmen geſucht. 
Mehrere Buchhalter und PG mit Ia. genanifſen, ebenſo Beamte, Maſchi- 


Montage- und Betriebsingenieur, 52 F., für elektr. Licht⸗, Kraft⸗ 


1 - Rind. 


eier Staat 


ans 


und würde 


Galigient 


leftrotech- 


e Buchhalter, 
Mille 


Heim Schüler bei beſter 


u. Aufſicht f. nächſtes Dt 3 Geſunder Aufenthalt u. Gelegenheit zu ge⸗ 
die ener muſitalſcer . Qs, 


Einige 


Familien,- die 


{andre Anzahlung 3000 
t, ah u. Kinder als landw, 


ge F in 
Nord 3hmen aufgenommen. 


Werde gesund! 
(Fluidsystem.) Anleitung kostenlos 


Po-Ho Nnnitätsverke 
Hamburg 23. 


Verzeichnis empfehlens- 


Woerter Gaststätten 


(Hotels, christliche 
Hospize, Erholungsheime 
und Pensionen.) 


Geordnet im Alphabet der 
Städte. In den Lesezimmern 
der hier em fohlenen Häuser liegt 98 
artburg“ aus. 


Deutschland: 


Dortmund, e 39, direkt am 
Nordausgang d lauptbabnb, Christl. 
Hospliz. 35 —3 Mk. 

Frankfurt a. 41. litter 25 
Hotel . Hof, Christl. Hospiz. 
125 Z. 200 B von 2—5 Mk. Pers. 5.50 

bis 9 Mk. Appt. mit Bad. 

Hannover, Limbur 8 * Hospiz 
am Steintor. 22 Zz. 33 B: a 1:25 bis 
Misdroy, Christl. Hospiz Diinenschloss. 
Das ganze Jahr 4 Prosp. kostenfr. 
M (Westf.), Sternstr. 8. Christl. 

Hospiz. 9 Z. 12 B. x 1-2 Mx. 

Bad Nauheim, Benekestr. 6. Eleonoren- 
Hospiz. 45 Z. 80 100 B. a 2—5 Mk. 
Stuttgart, Hospiz z. Herzog Christoph 
Christophstr. II. 60 Z. 80 B. a1.50—5 Mk. 
Wiesbaden. Evang. Hospiz, Platterstr- 
2 u. Emserstr. 5. 65 Z. 80 B. à 4.50- 

3 Mk. 8 gratis. 


Oesterreich: 


Bad Gastein: Evang. Hospiz „Helenen- 
dDurg“. 18 Z. 26B, a 10-28 Kr: wöchtl. 

Vor- und „ 28—52 Kronen 
wöchentlich Hochsaison. | 

Man verlange ausführliche Prospekte, 
die von sämtlichen Hiugsern An. und 
1 zu haben sind. 
Vorheri schriftliche eee aSt 
por zu ONS; 
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